


Book-Bazaar 
Lothar Pfennig, 5600 Wuppertal 1, Marienstr. 

3 3 a, Te 1 • ( 0 2 1 2 1) 3 0 7 2 4 9, sucht für eine Examens -

arbeit Hefte der Serien REN DHARK - REX CORDA - RAH NO R­

TON - JIM PARKER - RAKA - RADAR - NICK - JO MARSON -

MARK POWERS - JAN MA YEN - Dr. BENDANY - DR. SOLAR -

ASTRONAUTENFAMILIE ROBINSON, ferner die PERRY RHODAN­

Hefte 165, 174, i79, 200, 203, 205-210, 216, 218, 220, 222, 

. 264, 278, 293-295, 529, 533, 554. 

Wolfgang Kuhlmann, 7800 Freiburg, Auwaldstr. 

sucht ROLF TORRING-Hefte und SAGA DE XAM. 

R. G. Schmidt, 8800 Ansbach, Philipp-Zorn­

Str. '14 , sucht, tauscht und verkauft SF (Hefte, TBs, Bü­

cher) und amerikanische und deutsche Comics. 

Werner Grass!, 8460 Schwandorf, Postfach 112, 

.sucht ScienceFiction, Heftromane der Reihen UTOPIA, U -GRO 

SSBAND, TERRA, TERRA - EXTRA, TERRA-SONDERBAND, TER­

RA-TASCHENBUCH Nr. 1o1, 122, 137 sowie Comics aus'dem 

Lehning Verlag: SIGURD, NICK, TIBOR, AKIM, FALK, SILBER­

PFEIL (Großbände und Piccolos). 

Hans Zag l er , Hauptstraß e 23, A-2340 Mödling , 

sucht Filmprogramme aller Art und aller Jahre. 

Rup r echt Gammler, 5300 Bonn-Bad Godesberg , 

Mainer Str. 58 , bietetan:utopiaNr . 4,7, 9, 11, 13-15, 

1~2~21, 27-34, 37, 3~41-5~59, 61, 63 - 65,68 -7~76- 99, 102 . 

Utopia- Großband: 5, 6, 9, 10, 11, 13-18, 22- ~!4, 34-36,38-45, 

47-51, 54 - 59.61, 65, 67-69, 98 . Utopia-Krimi: 1, 3, 4, 8, 10-

13, 15, 16, 18, 20, 22. Sucht: Buchausgaben von H. G. Wells, 

Kurd Laßwitz, Robert Krafft (auch Hefte), Kar! May (Fehsen­

feld- u. Union -Ausgaben, Fischer), Jules Verne (Bibi. Inst. 

Leipzig). Verkauf - Kauf - Tausch! 

Manfred Kamke , 7334 Süßen , Uf e rw eg 44, sucht 

die folgenden alten SFT- Nummern: 1 bis einschl. 10 (die Rai­

ner • Eisfeld-Ausgaben von 1958 bis 1961), November 1964 (ent­

spricht der Nr. 49) bis einschl. Nr . 67, 90, 98 , 101 bis e in­

schliefllich 107, 110/11. Akzeptabler, möglichst nemvertiger 

Zustand ist erwünscht. Preis nach Abmachung . 

Manfred Deichse l, 350 0 Kasse l, Frankfu rt e r 

S tr. 208, sucht: TERRA-SONDERBAND 38, 71, 76, 77, 80, 

81, 83, 87, 88, 90, 91, 92, 93, 94, 95, 96, 98, 99, UTOPIA - GROSS ­

BAND 19, TERRA 4 , - 6, 9, 11, 14, 19- 22,2 6- 28, 30- 35, 38 -45, 

48, 50, 56, 57, 62, 65, 67-73, 76, 77, 80, 82, 85, 87, 90, 91, 94- 96, 

10~ 118,11,122 -124,128, 12~ 132, 135- 13~ 141, 142, 149, 154, 
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173, 193, 197,201,242,255,233,264,265,274-277,279, 280-82, 

283-285,288,290,292-298,301,305,311,318,319,333,354,356, 

378-383,393,403,410,412,421,425,429,440,443,447,472,483, 

504,507, 509,511, TERRA-EXTRA 9-22, 25-39, 43, 44, 53, 57, 

61, 62, 64, 74, 76, 82, 84, 85, 86, 93, 96, 99, 100, 105, 114, 151, 

TERRA-TASCHENBUCH 105, 112, 122, 127, 129, 138-144, 151, 

152, 154, 156. Sucht weitere Bände der Serien UTOPIA, UTO­

PIA-MAGAZIN, U-KRIMINAL, ORlON TB, HEYNE, REX COR­

DA, GOLDMANN, GALAXIS, REN DHARK, MARK POWERS, 

ZAUBERKREIS-Sr, Auf Anforderung Fehlliste. 

Jürgen Nowak, 41 Dui s bur g 1, Hans astr. 55, 

verkauft im Auftrag gegen Höchstgebot: COYOTE (aus 1949 -

1953), ca 50 Nummern, THRAK THOMSEN, DER SCHWARZE 

PIRAT (aus 1950) Nr , 1-7, Dan Shockers GRUSEL-KRIMI 1-53, 

davon 1-48 in vier roten Ganzleinenbänden a 12 Nummern ge­

bunden, SCIENCEFICTION TIMES (ab August 1964 = Nr.46 

bis Nr. 132) , 

H. Herrenschneider, 6 Fra nkfurt 70 , Postfach 

7 0 0 55 1, sucht: TERRA 1, 2, 4, 5, 7, 9- 12, 31, 33, 35, 44, 47, 

48, 56, 62, 71-75, 77, 82, 83, 8 7, 97, 104, 11 7- 122, 126-133, 145, 

275, TERRA-SONDERBAND 3-5, 25, 27, 40, 50, 53, 60, 63, 73, 74, 

82, 85, 88, 91, 92, 95, QUARBER MERKUR 1-23, KONKRET 1969, 

14 und 23ff., SFT 1-44 und 108-113, SfT -So. - Druc k 1. 

SAMMLUNG ANTARES 

Dk>e Reihe, die sicherlic h manchem noch ein Begriff ist (eLe­

mals herausgegeben von Jakob Bleymehl) soll bei genügend 

großem Interesse fortgeführt werden . Nachdem c ie ehemalige 

Form der Publizierung (Spir itus-Umdruck) bei Sa mmlern auf 

wenig Gegenliebe gestoßen war, soll nun versucht 1,·erden, einen 

genügend großen Abonnentenstamm zusammenzubekommen , 

damit Faksimile-Ausgaben zu erschwinglichen Preisen geliefert 

werden können. Die SAMMLUNG ANTARES, die es ::.ich zur 

Aufgabe gemacht hat, utopisc h-phantastische Roma:1e und Kurz ­

geschichte n der l etzten Jahrhunderte, die - abgesehe.: ·. 0 :1 teu­

ren antiquarischen Exemplaren - nicht mehr greifbar si:lc , :-~eu 

herauszubringen, soll nach Möglichkeit monatl ic h mi t e ::1e:n 

neuen Band erscheinen, und jeder Band wird je nach P,utlage 

und Umfang (ca. 150 bis 500 Seiten) ca . DM 10,- =>is D\: 30,­

kosten. Sollten sich genügend Interessenten finde n, so ;drd die ­

sen kurz vor Erscheinen noch Tite l und genauer Preis des ersten 

neuen Bandes (in der Gesamtre ihe Nr . 31) mi tgete ilt. Ernst­

hafte Interess~nten wenden sich bi tte an: Fran k F 1 ü g g e, D -

5868 Letmath e , Eic h endorffweg 16 . 

Frank Flügge, 5 868 Letm ath e , Ei c hendorff we " 

1 6 , suc ht aus der Sammlung Antares: Laßwitz: Bilder der Z u­

kunft - Paltock: Die Fliegenden Menschen - Smeeks: Beschrei ­

bung des mächtigen Königreiches Krinke - Smeeks: La Citta 

Felice . Weiterhin laufend Sr-Bibliographien zu l<aufen gesucht 

(TG-Katalog, Titeldrucke etc. ), auch englisch- und franzö­

sischsprachige . Verkauft : (ev entuell auch im Tausch gegen von 

ihm gesuchte Bücher) aus der 1. Jules-Verne - Gesamtausgabe 

(paris 18 78 -1910) folgend e Bände: Cesar Cascabel , Claudius 

Bombarnac /Le Chateau des Carpathes, Robur le Conquerant/ Un 

Bille t de Lotterie, Cinq Semah!s cn Ballon/ Voyage au Cen tre 
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SFT-Intem 
Der auf der Jahrestagung der ARBEITSGEMEINSCHAFT 

SPEKULATIVE THEMATIK (AST) vom 23 .-24. März 74 

in Düsseldorf vorgelegte Geschäftsbericht brachte an den 

Tag , daß i m Durchschnitt die reinen Herstellungs- und 

Versandkoste n - Honorare an Mitarbeiter und Redakteure 

werden bekanntlich nicht gezahlt - einer SFT-Ausgabe 

DM 850, - über den Netto -Einnahmen (Abonnements, Ver­

kaufse rlöse aus dem Buchhandel, Anzeigen ) liegen . Bis­

her wurde der fehlende Be trag durch Spenden aufgebracht. 

Da sich die AST außerstande sah, weitere Beträge in die­

ser Höhe aufzubringen, die Zeit schrift auf der anderen 

Seite für unsere Leser nicht unerträglich teuer werden 

soll, wurde beschlossen, auf den teuren Composersatz 

zu verzichte n und stattdessen e ine e lektrische Schre ib­

maschine zu benutzen (dieser Text hier wird darauf ge-

Inhalt 
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Carsten Wrobel 19 

Bernd.W. Holzrichter 32 

Franz Rotteosteiner 38 

H.J. Al pers 47 

Helmut W~nske 

Bildmaterial im Heft: Wenske (S. 6, 20) - Virgil Finlay 

(S. 15)- Wesso (S. 21) - A. Liebig (S . 31)- Orban (37) 

REDAKTION DIESER AUSGABE: Ronald M. Hahn 

Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben nicht zwin­

gend die Auffassung der Gesamtredaktion wieder. Es wer­

den keine Honorare an Mitarbeiter und Redakteure ge­

zahlt. 

Beilagenhin weis: 

Der Gesamtauflage liegen Prospekte von Art Design und 

dem Arbeiterkulturverlag, Essen, bei. 

schrieben). Die Finanzierung dieser Maschine - ein Betrag 

von DM 2100,- war aufzubringen - erfolgte durch Verzicht 

der Mitarbeiter des bei Fischer erscheinenden SF - Handbuchs 

auf ihre n Vorschuß, d . h. auf einen Teil des Honorars. Die 

Probleme der Umstellung hatten leider zur Folge, daß zwi­

schen dem Erscheinen der Nummern 134 und 133 nun ein 

gutes halbes Jahr liegt. Wir bedanken uns aber bei unseren 

Lesern für ihre Geduld und aufmunternde Reaktionen . SFT 

135 wird i m Nove~ber erschefnen, Nr, 136 Ende Januar/ 

Anfang Februar, wobei die Nr. 135 sich schwerpunktmäßig 

mit der Horror- Thematik beschäftigt. Konzentration auf 

the matische Schwerpunkte und Verzicht auf e inen Teil 

der Illustrationen waren weitere Beschlüsse der Konferenz. 

Weiterhin wurde die Eintragung der AST ins Vereinsregi­

ster beschlossen, eine Satzung verabschiedet und e in Vor­

stand gewählt: 1. Vorsitzender: Ronald M. Hahn, 2 . Vor-
Fortsetzung Seite 15 
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Diskussion 

T hema: BEI TRÄGE VON HAGEN ZBORON 

Hol ger Biel ke 

Osnabrück 

Als erstes fällt ei nem auf, daß Herr 

Zboron bemüht ist, seine Ar tikel mi t 

einer kräftigen und ausdrucksvollen 

Sprache zu gestalten. Es wi m melt nur so von Ausdrücken wie 

" widerwärtig" -"kompl et ter Blödsinn" -" sattsam bekannter 

Zinnober" - " verbrochener Dreck" - "schüttet seine Dreckkü­

bel aus" usw . Er hat sich damit natürlich deutlich gegen alle 

Idealisten und bürgerlichen Intellektuellen abgegrenzt und be­

weist mit dieser Art von Schreiberei wie stark sein !<l assen -

kämpfer isches Bewußt sein entwickelt i st, so daß er kaum noch 

d ie r ichtigen Worte findet. 

Darüberh inaus bewei st Herr Zboron auch eindrucksvoll, daß 

er eine ungeheuer traini erte Spürnase bes itzt, di e die impe­

r i al i stisch-kapital i stischen Schlächter auch aus den noch so 

ver kappten Inhalten bzw . gelungenen Wortverdrehungen her ­

ausfindet. Mag di e Story auch noch so ei nfält ig, banal und 

dum m sei n, Herr Z boron fi nde t den A ngriff au f die revol utio­

nären Volksmassen heraus . Er weiß auch gleich wo die reaktio­

nären Volksverdummer zu finden sind . Da gibt es neben dem 

berechtigt kritisierten US - Imperial ismus speziell für uns den 

·· wiedererstandenen deutsch en Imperialismus, der zunehmend 

di e Völker der Welt bedroht" (hierfür ist das beste Beispiel 

wohl di e Öl- K r ise) " und seine Kl auen nach Asien , Afrika und 

Late inameri ka sowie i n vergleichsweise rückständi ge Länder 

Europas und nicht zuletz t nach Osten ausstreckt" . Der " Ge­

~chäftsführer dieses Imperialismus" ist "der Friedensnobel preis­

träger Willy Brandt" . Diese Behauptungen - Entschuldigung, 

Tatsachen - werden deutlich, wenn man sich einmal über die 

Klauen, sprich Waffenstär l<e bzw. Rüstungsanstrengungen der 

deutschen I m per ia listen und des fr iedliebenden Ostens (der t ut 

das natürlich nur f ür den Fall der Aggressi on aus dem imperia­

listischen Deutschland) informiert. Oder i st die objektive In ­

for mation hierüber nur bei Herrn Zboron erhältlich? Man weiß 

ja, wi e o ft man verdummt 1vird. 

Bei soviel eifrigem Aufdecken fa schist ischer Denl<art, ge­

würzt m it eingestreutem Polit-Unterrich t, könnte man cigent-

hat dann wenigstens die Gewißheit, da~ !1'~-: jeder versteht, 

auch wen n er nicht ganz so gut politisc." i;ofc-~miert bzw . "de­

mokrati sch ausgebildet" ist wie Herr Z '"IO:o::. 

Zum Abschluß sch lage ich Herrn Zbo:o~ vo:, sich einmal 

mit den Problemen der indianischen Br~.de:\·ö!ke: zu befassen 

(soweit noch nicht geschehen); er 1drd v!e!ie!ch: dann erfahren, 

daß si ch Alternat iven nicht nur in Besch·n~~;u;o:;e~ t.nd allge­

m einen Lobesphrasen bzw . Parteisprtic'1en e: schö;:e:1 . 

Es sei darauf hingewi esen, da r~ mir als eir:z!ges sch: iftliches 

Material die Artikel des Herrn Zboron in SFT ;\r . ~.,.,bekannt 

sind . Dieser Brief wurde spontan auf die Lektüre der A :ti!<el 

hin geschrieben. (Ho l ger Bi elke) 

Them a: SCIENCE FICT !ON TIMES 

J. König 

Berlin 

Nach meinem ersten "Lesegenuß" Ihrer 

SFT ist mir gleich aufgefallen, daß es 

Ihnen nicht um die Science Fiction als 

solches geht, sondern Sie es - meiner Meinung nach - dazu be ­

nutzen, um Ihr rotes Gedankengut und Ihre gesellschaftsf eindli ­

liche Einstellung unter die Leute zu bri ngen . 

Es ist schade - denn Ihre Informa tion auf dem Gebiet der SF 

sowie di e Aufmachung (Zeichnungen usw. ) sind gut. Aber auf­

fallend ist, daß z . B. SF-Titel aus den " sozialistischen Ländern" 

bis über den grünen Klee gelobt werden und scheinbar für einige 

Ihrer Mitglieder das Nonplusultra der SF - Literatur darstellen. 

Hingegen Au toren der westlichen Welt kommen so schl echt weg, 

daß man von einer obj ektiven (spri ch : neutralen) Gestaltung der 

SFT nicht sprechen kann . Ich möchte mich der :-..leinung des 

Herrn Günter ll eldmann aus Fra nkfurt anschließen, der Ihnen 

in SrT Nr. l3 l vorschlug, besagte SFT in "Rote Zelle Seience 

Fiction" umzubenennen . 

Als West -Berl i ner Bürger, als der ich mich zur BRD zugehör ig 

fühle, stimmt es mich trauri g, m itansehen zu müssen , daß da 

Krä fte unter meinen Landsleuten in der Bundesrepublik Deutsch ­

l and bestehen, di e quasi mithelfen, den Hammer de: L<! .. te zu 

schwingen, um den Keil zwischen der BRD und \\'est - Be•Hr. noch 

tiefer zu rammen, indem sie Science Fiction vor i "ren Ka: ­

ren spannen (siehe aktuelle Politi k) . Nun kann ich auch die S: c ­

denten verstehen, die sich 1veigern " SFT auf der Uni - Penne zu 

ver trei ben" . Wahrscheinlich wird es einigen l\IJtarbeitern Ihre: 

Zeitschrift um die Scienceficti on gehen, aber die Übe:za"l 

fühlt sich scheinbar de;, " fri edl iebenden, hLmanistisc aen, frei ­

denkenäen und an!· militaristischen K aften des Sozialistischen 

Lagers" verpflichtet. Da kann man nur sagen : Da wendet sich 

der Gast mit Grausen! (Von einer Verlängerung meines A bonne ­

ments möchte ich natürlich absehen! Werde allerdings Ihre Zeit -

lieh erwarten, nun auch di e entsprechenden Altern at iven gelie- schr i f t weiter beobachten in der lloffnung, daß es doch noch 

fert zu bekommen . Aber hier will Herr , .boron ni cht so rech t e in e ordentliche Sr - Publikation wird . ) ( J . K ö n ig) 

mit der Sprache heraus. Er hält sich dabei l i eber an Allgemein-

sätze wi e "Die kämpfenden Völ ker, die kämpfende Arbeiter - lleinz Laubenzeltner Ich erwartete ein Science - Fict ion- Maga -

klasse und ihre Ver bündeten entwi c l<eln eine ei gene Ku l tur, die Stammbach 

einzig den breiten Voll<smassen dient". Auch wei ß man nicht 

zin, doch stattdessen bekam ich ein 

ko mmun is tisc h - maoistisches 

genau, ob die Kri tik des Herrn Zboron l edi glich dazu dient, K 1 a s s e n I< a m p f mag a z i n . Si e können froh sein , daß Sie in 

seinem Haß oder Ärger einmal Luft zu machen , oder ob sie eine m freiheitlich - demokratischen Staat l eben und deshalb Ihren 

für die Arbc i tcriilassengeschrieben ist, die hieraus etwas lernen Schmarrn (um Ihre eigenen Worte zu gebrauchen) ungehindert 

sollcP .. Dann sollte er sich ruhig weit erhin so verständli ch aus- veröffentlichen können . In sozialistischen Ländern wäre I hnen 

drücken wie: "Für die antifaschistisch-demokratische Aktions- ein Widerstand gegen das herrschende System nicht möglich 

einheitzum Kampf gegen die nconnistischen Stof3trupps". Er (siehe Solschcnizyn, Sacliarov, Ludek Pachman etc . ) . 
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Ich bin weder Faschist noch Unternehmer, wie Sie vielleicht die übliche SF -Literatur übersieht . Gut . Soweit. Das bedeutet 

denken werden, sondern ein einfacher Auszubildender in einer aber gleichzeitig, daß beeindruckte SFT - Leser von nun ab mög-

Raiffeisen-Kreditgenossenschaft. Ich bin mit der sozialen Markt ~ lieherweise die übliche Literatur zwar mi t neuen Augen l esen, 

wirtschaft sehr zufrieden un d lasse mich auch nicht durch Ihre 

ultralinken Parolen davon abbringen . 

Übrigens: Haben Sie Ihre Artikel und Phrasen aus Marx ' 

"Kapital" oder aus Maos "rotem Buch" abgeschrieben? Man 

könnte es meinen. (Heinz Laub e nzeltner) 

aber was nützt das i m Interesse der Sache, solange eben über­

wiegend kapitalistische SF - Literatur produziert wird? Es läuft 

darauf hinaus, daß der Kreis, den wir bekämpfen wollen, uns 

immer nur neue Brocken hinwirft, die uns beschäftigen, während 

an der Basis überhaupt nicht geändert wird. Mit den Filmen ist 

es genauso . Es gibt eine unglaubliche Mene guter Filmkritik, 

Themas Sc;hröder 

Arnum/Hann. 

Auf den Geschmack gekommen bin ich das hindert aber in keiner Weise kapitalistische Produzenten dar an, 

eigentlich durch die ·Comic -Sondernum- nun eine Welle übelster Art hervorzurufen, das "schwarze Kino 

mer, die mir sowohl in der Form wie Amerikas". Alle Fehler , die schon einmal gemacht wurden, 

auch im Inhalt·ausgesprochen gut gefallen hat und meine (Vor-) werden nun mit neuer Hautfarbe noch einmal gemacht und das 

Urteile über Fan-Zeitschriften einfach über den Haufen warf. ist besonders traurig und bezeichnend, nachdem über das Rassen -

Es würde mich freuen, wenn de r AST ein kontinuierliches probl ern mittlerweile jeder ein bißchen was weiß und nachdem 

Weiterarbeiten auf diesem Niveau gelänge. (T h. Sc h r öde r) hier eine Möglichkeit für neue Ansätze gegeben ist , nachdem 

Johann Taus 

Dietmannsdorf /Ö . 
Ich will mich nicht lange mit Vorre ­

elen aufhalten, sondern gleich mit den 

Punkten beginnen, die mich an Ihrer 

Z e itschr ift störe n: 1. Es sind fast keine Kurzgeschichten zu 

finden . Ich bin der Ansicht, daß ein SF-Magazin Ihres Niveaus 

unbedingt eine Pflichtanzahl von guten Kurzgeschichten in je­

dem Heft haben müßte. Dauernde Rez ensionen ermüden und 

die Bilder a lle in lockern den Inhalt auch nicht auf . 

2 . SFT ist viel zu e inseitig politisch orientiert. Sozialisti ­

sehe Alternativen müssen keineswegs immer richtig sein bzw. 

überhaupt in Frage komme n. Zwar habe ich noch kein anderes 

Sr - Magazin bezogen (mit einer Ausnahme), trotzdem hat es 

mich irgendwie gestört, als ich allmählich darau f l<am, daß 

nur der Sozialismus angehimmelt wird. Es soll schon politi­

siert werden, aber eben nicht einseitig. Vielleicht gibt es 

doch irgendwo Zeitschriften, die nicht parteiideologisch in ­

teressiert sind, sondern rein an der Sache, in diesem Fall der 

Science Fiction . Aber in diesem Punkt wage ich mich nich t 

zu weit vor, weil ich von Politik nicht allzu viel verstehe. 

Es wäre für SFT vielleicht eine Aufgabe, Autorenportraits 

zu bringen; auch von Autoren, di e in SFT keine gute Kritik 

einheimsen. Zwar liest man hier und da in den Rezensionen 

versteckt einiges über einen Autor, aber ein Gesamtbild kann 

man sich daraus nicht machen. 

Von vorstehenden Mängeln abgesehen war SFT für mich 

sehr interessant. Die überaus harte Kritik, mit der Sie die 

Autoren und ihre Werke zer pflücken, war für mich ganz neu . 

Bisher kannte ich a ls "Kritik" nur die Text e auf den Rücksei ­

ten oder Umschlägen von fDchern, wenn in diesem Sinne von 

Kri t ik gesprochen werden kann . Erst nach dem Lesen Ihrer 

Zeitschrift verstehe ich, wie geschic kt man Werbung für eine 

besti mmte Ware betreiben kann, In dieser Hinsicht hat mir die 

Lektüre von SFT geholfen, so daß ich jetzt eben kritischer 

bin. (J o h an n Taus) 

Richarcl Meyer 

München 

SFT befaßt sich in zu starkem Maß mit 

der Untersuchung und Beobachtung üb­

licher Science Fiction - Literatur und 

deckt dabei auf, daß ein wahrer Fortschritt nur dann erzielt 

werden kann, wenn an den Grundfesten von Kapitalismus, Im ­

perialismus, Faschismus und Koloniali: rnus gerüttelt wird , 1~ as 

die privilegierten Schichten hoffnungslos degeneriert sind . Gibt 

es eine Alternative in Lit eratur und Film und allen anderen Ver­

mittlungsmeclien? Es gibt immer eine Alternative, in diesem 

Fall kann sie aber nur heißen : kritische Beschäftigung mit der 

"anderen Seite" nur am Rande, knapp, informativ, nicht analy ­

tisch . Mit Analysen kommen wir auf der breiten Ebene der Pro­

dukte nie an die Basis heran, 

Deshalb kann sich die Hauptarbei t von SFT nur auf die direkte 

Produktion einer Alternative konzentrieren und das heißt: neue 

Produkte machen, die ebenso attraktiv sinü wie die Produkte 

der anderen Seite, die aber eben demonstrieren, wie eine andere, 

bessere poli tische Basis aussieht mit allen Aspekten, die sich 

daraus für die Zukunft bis zur SF ergeben können . In e iner ein­

fachen Formel z usammengefaßt: demonstrieren, nicht analys ieren . 

Die analytische Arbeit ist gu t und richtig, aber sie muß in dem 

ihr zustehenden Raum bleiben, sonst komm en wir nie von der 

Aufarbeitung kapitalistisch - manipulativer Li teratur weg, die ja 

immer noch mit bestem Erfolg viel mehr Druckseiten füllt, 

als "unsere Literatur". Vorsicht an zu großen Konzessionen an 

die liebe Technik, dieses hübsche Spielzeug der gängigen SF ­

Litera tur! Damit sollten wir nich t konkurrieren. Es gibt ja auch 

noch anderes, das mit gleicher Attraktion verwendet werden 

kann. Wenn es mit troL~ meiner persönlichen Konfusionen erlaubt 

ist, werde ich versuchen, in dieser Richtung etwas zu machen 

und ich hoffe , daß SFT bis dah in noch existiert , als das e inzi ge 

mir bekannte deu tschsprachige Organ, wo noch Hoffnung ist. 

(R i c h a r d M e y e r ) 

Thema: NACHRICHTEN IN SFT 

Peter Krassa 

Wien 

Euer SF - Magazin - jetzt bereits im pro­

fessionellen Handel erhältlich - l eidet 

an einer Krankheit, die bei Fortdauer 

unabwendbar tödlich enden mutl: Von den Rezensionen abgese­

hen (die mehr oder minder zeitlos sind), werdet ihr nämlich 

mit euren aktuell sein sollenden "Nachrichten" zunehmend UN ­

AKTUELLER. 

Auch wenn ihr kein professionelles Magazin seid, eure Mitar ­

beiter also aus idealistischen Motiven schrei ben, so gibt es SFT 

nunmehr auch im öffentlichen Verkauf. Was ja auch durch den 

wirklich geschmackvollen Rotaprint- Druck eures Magazins be ­

stens dokumentiert wird . 

Als (zumindest ausstattungsmäßig) professionelle Zeitschrift 
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müßte es jedoch euer erstes Anliegen sein, interessierte Leser 

mit wirklich aktuellen Meldungen zufrieden zu stellen. Leider 

ist dem nicht so - dafür drei Bei!ij)iele: 

1. Auf Seite 41 der Nummer 132 berichtet ihr über den NA­

SA -Ingenieur Joseph F. Blumrich, der, "angeregt durch Er ich 

von Däniken, .den "ingenieurmäßigen Beweis" zu führen" ver­

sucht habe, den in der Bibel beschriebenen Gotteswagen des 

Propheten Ezechiel als Landefähre außerirdischer Besucher zu 

deuten . "Das Manuskript", lese ich weiter, " das im Frühjahr 

bei Econ erscheinen soll (DA TAT SICH DER HIMMEL AUF) .. " 

Blu mrichs Buch ist bereits seit einiger Ze it auf dem Markt, 

kaum noch aktuell (wenn auch interessant) und als Vorankün­

digung für Neuigkeiten heischende Leser denkbar ungeeignet. 

2 . Auf Seite 43 derselben Ausgabe wiederum sprang mir 

folgende Mitteilung "ins Gesicht": "SF-Fan und Anti-Däniken 

Gerhard Gaclow (" Erinnerungen an die Wirl<lichkeit") wird als 

zweites Taschenbuch bei Fischer e inen Materialband über At­

lantis veröffentlichen. " 

Bravo - leider hat auch hier SFT gut dre i Monate Verspätung. 

Gadow hat bereits veröffentlicht, sein Buch führt den Titel 

"Der Atlantis-Streit" . 

3 . Auf Seite 41 in SFT Nr. 132 las ich eine Nachricht, die 

mir schon fast wieder aus dem Ge dächtnis entschwunden war: 

"Folgende Anzeige erschien im' Börsenblatt für den deut­

schen Buchhandel' :' Als die gelben Götter kamen' . Das Best­

sellermanuskript des Jahres ! Welcher Verlag greift zu ? Chinas 

Aufstieg z ur Weltmacht war kein Zufall ! Der Autor übe rzeugte 
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sich persönlich und weis t nach: Schon die alten Chinesen waren 

Raumfahrer . Sie flogen als erste Astronauten zum Mond ... 

Angebote unter R 99-1 a. d . Bbl." 

Entnommen war di ese Meldung der Rubrik "Zitat" des Maga ­

zins DER SPIEGEL Nr . 1, Januar 1973. Ich muß dies ja wissen -

das " Zitat" stammt schließlich von mir. Der SPIEGEL wieder ­

um hatte mein gleichlautendes Inserat im "ßörsenblatt" En de 

November I Anfang Dezember 1972 ( ! ) entdeckt und wieder" zi ­

tiert" . September 1973 (!) lese ich dies als "aktue lle Nachricht" 

in SCIENCEFICTION TIMES. 

Es sollte euch nachdenl<lich stimmen, ob eine dermaßen rück­

ständige Nachrichtenauslese SFT- Leser " be i der Stange halten" 

kann. Vor die reda l<tionelle Entscheidung gestellt, ob dieser 

Modus bei SCIENCEF ICTION TIMES auch weiterhin beibehal­

ten werden soll (" • . . unsere Erfahrungen lassen befürchten, daß 

dann vom Buchhandel zu viele Exemplare remittiert werden . . ") 

also gesc häftliche Erwägungen Vorrang hätten (SFT-Intern), 

oder aber, ob es nicht doch angebracht wäre, e uer Magazin mit 

etwas we niger Seiten, dafür aber mit einer kürzeren Erschei ­

nungsfrequenz erscheinen zu lassen, kann es nur EINE Alter­

native geben: MehrSCIENCE FICTION T IMES pro Jahr, diese 

aber immer AKTUELL. 

Wie ich es schon sagte: Ich bin kein Linker, meine Weltan­

schauung ist nicht die eurige . AberSCIENCEF ICTION TIMES 

rnöchte ich auch künftig nicht missen . Qualität, so meine ich, 

hat mit Politi k, Marx se i Dank, nichts zu tun . 

( Pet e r Krassa) 



Am besten Embryos 

KYBORGS IN SCIENCE FICTION UND POPULÄRWISSENSCHAFT 

von Re i n h a r d M er k e r 

Was die interstellare Raumfahrt und den Kontakt mi t Lebe­

wesen anderer Sonnensysteme anbelangt, lehren physikalische 

Gesetze, "daß es einen Reiseverkehr oder einen Güteraustausch 

in unserem Sinn nicht geben kann." Zwar gilt die Schranke der 

Lichtgeschwindigkeit " auch für die Übermittlung von Nachrich­

ten .( ... ) Dennoch wäre n Informa tionen das Wertvollste , was 

uns der Kontakt mit fremden Intelligenzen bringen könnte ." 

Wohlbemerkt, h ier ist "nicht die genetische, hier ist die tech ­

nologische Information interessant." Ein " solches Ziel" würde 

"auch e ine über Generationen hinweg dauernde Weltraumfahrt 

rechtfe rtigen", wenngleich natürlich "bewußt von der e thischen 

Seite des Problems" abzusehen sei. 

Fre ilich schwebt Herrn Dr . Herbert W. F ran k e , aus dessen 

Aufsatz KYBORGS AUF WELTRAUMFAHRT z itier t worden ist 

(1), n icht das 1930 von einem gewisssen W. Noordung e r­

sonnene Projekt der terranischen "Wohnwalze" oder Heinle ins 

Project der "Langen Reise" vor. Er denkt nicht an Raumsch iffbe­

satzungen, die sich äonenlang fortpflanzen, um endlich auf 

e iner lich tjahreweit entfernten We lt zeugen zu können, Viel­

mehr e ntwirft er de n Pla n, kybernetische Organismen, kurz 

K y b o r g s, ins All zu entsenden, deren technischer Bestandteil 

von einem isolierten menschlichen Gehirn geste uert we rden 

soll. 

Es empfiehlt sich lt. F ran ke , "für den Kyborg im_ Welt­

raumschiff nicht das Gehirn eines Erwachsenen zu nehmen, son­

dern das e ines möglichst jungen Menschen, am besten e ines 

Embryos. Ein solches Geh irn, von Anfang an mit der Maschi­

nerie verbunden, würde seine sä mtlic hen Reaktionsweisen in 

Abhängigkeit von der mit ihm verbundenen Maschine rie ent­

wickeln. Das, was uns am Kyborg zunächst so fata l erscheint, 

die Unterwerfung unter lebensfremde Bedingungen, würde von 

e inem solchen Wesen überhaupt nicht empfunden werden. Es 

wäre in sic h und auf seine Umgebung harmoni sch abgestimmt, 

wäre uns Menschen in vielen Anforderungen weit überlegen , 

Insbesondere würde es sic h weitaus besser als ein menschliches 

Wesen zur Weltraumfahrt eignen. Es wäre dann nicht nötig, ein 

Stück normaler Umgebung mitzuführen . Vor allem wäre es 

überflüssig, auf die speziellen psychischen Bedingungen des 

menschlichen Lebens Rückciht zu nehmen ." 

Denn was soll "ein isoliertes Gehirn mit Hunger, Liebe, Ag­

gressi on und dergleichen anfangen?" Es braucht stattdessen 

ein von "Psychologen." ausgearbeitetes "Antriebsmuster", 

das ihm jene viele n "Möglichkeiten des Funktionierens", die 

ihm "das Leben in der irdischen Umgebung (nicht) a bverl<.ngt", 

garantiert. 

In sein em Zei tungsartikel EIN GEHIRN SCHWEBT FREI IM 

RAUM (2) fal3t F rank e markig zusammen: "Erregungen, wie 

wir sie kennen, wären de m Kyborg fremd, Für ihn gäbe es ke i­

ne Gefühle. Das menschliche Einzelhirn avanciert zum Gesand-

ten unseres Planeten, " 

Frankes Verhältnis zur Science Fiction ist, wie bei einem 

ihrer Autoren zu erwar ten, ungebrochen herzlich; " Relativie­

rung unseres Weltbilds" lobt Fra nke als wichtigste Leistung 

der Gattung, und daß sie sich "n icht nach dem Vorbild der 

Menschheitsgeschichte", sondern nach den Möglichkeiten der 

Naturwissenschaften ori entiere (3) , Diese Reverenz vor dem 

technokratischen Nihilismus der angloamerikanischen Science 

Fic tion, der sich hinter dem Schlagwort des "Veränderungsden­

kens" verbirgt, macht F r an kes ideologischen Standpunkt klar 

und zerstreut jede Verwunderung darüber, wie der ehedem für 

"aufklärerisch " und " kulturkritisch" geha ltere Schriftteller zu 

der oben zitierten abschreckenden Kyborg-Programmatik ge­

l angt sein könne. 

Wir resümieren: Fran ke verzich te tauf die Standardlüge 

der Science Fiction, der bloße Kontakt mit anderen Intelligen ­

zen, eben die "genetische" Information, sei ersehntes Ziel 

des Sternflugs, und macht die "technologische Information" zum 

unbestre itbaren Argument für eine " über Generationen hinweg­

dauernde Weltraumfahrt". Diese "technologische Information" 

würde e in lichtschnell fl iegender Kyborg jedoch einer Erde über­

bringen, a uf der seit seinem Start Jahrtausende vergangen sind . 

Da wir bei F r anke Kenn tnisse der Relativ itätstheori e voraus­

setzen können, müssen wir annehmen, daß e r diese gewaltige 

zeitliche Verzögerung una usgesprochen in Kauf nimmt und sich 

dem Einwand aussetzt, die "technologische Information" werde 

bei ihrem Eintreffen ein bloßes Kuriosum sein, d.a der wissen­

schaftl ich-technische Fortschritt au f der Erde längst Vergleich­

bares hervorgebracht habe. 

Zum Widersinn desFranke sehen Konzepts a ddiert sich sein 

inhumanes Programm des reflexverschalteten Foetus. Die Dele ­

gierung der ethischen Problematik in berufenere Hände erweist 

sich als scheinheilig, hält Fra n ke doch die kybernetisch- orga ­

nische Raumfahrt für gerechtfertigt allein durch "technologische 

Infor mation" gleich welcher Bedeutung. Warum ein menschliches 

oder auch nur tierisches Gehirn e igentlich dem technischen A p­

para t implantiert werden muß, begründet F ran ke mit keiner 

Zeile . Es würde ihm auch schwerfallen, denn jenes psychologi­

sche "Antriebsmuster", dem die grauen Zellen folgen müßten, 

könnte nur automatenhartes Fun ktionieren , niemals aber mensch ­

liches Bewußtsein erzeugen , das unabdingbar an die aktive Wider­

spiegelung gesellschaftlicher Realität gebunden is t (wie Horst 

Pu k a 11 u s in einem ähnlichen Zusammenhang überzeugend 

ausführte) (4). Die vielen neuen " Mögl ichkei ten" des vergewal­

tigten Ungeborenen, die ihm "das Leben in der ird ischen Umge­

bung (nicht) abverlangt", können nur als Euphemismus für die 

Erniedrigun g des menschlichen Gehirns zur reinen Schaltstation 

aufgefaßt werden , 

Zweierlei a ls empört an Frankes Ausführungen, die Ver­

wendung des embryonalen Denkorgans als Technikersatz und 

der unnütze Charakter des gesamten Vorhabens . Bevor man aber 

diese Fehlleistungen Frankes zu Zufallsprodukten erklärt, 

sollte man sich vergegenwärt igen, welcher innere Zu sammen ­

hang zwischen Fran kes scheinbar nur unsinnigen Gedanken und 

dem imperialistischen Stadium des Ka pitalismus besteht. 

Wie in jeder früheren Gesellscha ftsordnung, gera ten die Pro­

duktionsverhältnisse des Kapitalismus - je l änger er besteht, 

desto mehr - zu Fesseln der Produktivkr äft e . Im St<.dium des 

7 



Imperialismus kommt es nach einem Wort L e n ins geradezu 

zu einer Stagnation im Bereich von Wissenschaft und Technik; 

die Monopole haben, e twa durch Aufkauf und Nichtverwen ­

dung von Patenten, die Möglichkeit, jeden tatsächlichen Fort­

schritt auf diesem Sektor zu unterbinden . 

Erst auf diesem Hintergrund kann Frankes Position Sinn er­

halten: Der deus ex machina einer "technologische(n) Informa­

.tion" , die nach Tausenden von Jahren erst die Erde erreicht, 

soll gewissermaßen die Stagnation von Wissenschaft und Tech­

nik im Imperialismus überwinde n helfen; nur das wortwörtliche 

Himmelfahrtskommando des Kyborgs scheint dem Wissenschaft­

ler F rank e in seiner fachfixierte n Widerspiegelung des gesell­

schaftlichen Widersprüche zur Widerbelebung geeignet zu sein 

und in dieser Funktion auch alle inhumanen Maßnahmen zu 

"rechtfertigen". 

Unter diesem Gesichtspunkt ge1vinnt auch die e thisch nicht 

zu verantwortende Verschaltung des menschlichen Gehirns mi t 

dem Flugapparat eine klare Bedeutung: Der Mensch soll techni­

sche Funktionen erfüllen, wo der Imperialismus die Weiterent­

wicldung der Technik für den Menschen aufhält. Wie der Lohn­

arbeiter Verwertungsschwierigkeiten des imperi alistischen Kapi­

tals auf die Schultern gewälzt bekommt, wird das Embryonen­

gehirn zum ewig bewußtlosen " Gesandter unseres Planeten", der 

"technologische Informa tion" für e ine Gesellschaftsordnung sam­

melt, die es in Wirklichkeit zu überwinden gilt, da mit Wisse n-

Beide würden i hn brauchen in den unruhigen Jahrhunderten, 

die vor ihnen lagen ." (5) 

Solche Omni potenzvorstellungen eines Totalkrüppels ließen 

sich nicht ohne jede Berechtigung als Überkompensation einer 

Organminderwerti gkeit im Sinne Alfred A d 1 er s deuten; hau pt ­

sächlich aber drückt sich in de n Gedanken des Jupiterfahrers 

der kleinbürgerliche Klassenstandpunkt aus: Er will Mittler sein 

zwischen Antagonisten, den " wirklichen Herre n des Weltrau ms" 

und den "Geschöpfen aus Kohlenstoff" . Die krude Metaphori k 

der ScienceFiction stellt hier Monopolkapital und Proletariat 

gegeneinander, und der Protagonist Clarkes macht zwischen den 

Zeilen l<lar, auf wessen Seite er sich schlagen wird; was schon 

fällt, will er nicht stützen, sondern stoßen und sich dem "Neu­

en" , "den wirklichen Herren " verdingen . 

Ins Evolutionäre verzerrt, zum Konflikt zwischen Mensch 

und Maschine verdreht, bildet sich in MEDUSA der Klassen ­

gegensatz ab. Die technokratische Mißdeutung will, daß die 

Techni k als Machthaber von morgen dasteht . Bei solcher Ver­

fremdung bedeutet die Totalprothese höchste s kleinbürgerliches 

Privileg, den Ariernachweis i m Rassenkampf.zwischen Metall und 

Kohlenstoff. 

Nicht nur in der besprochenen Erzählung, a uch in Form eines 

populärwissenschaftlichen Artikels stellt C 1 a r k e die Zukunft 

als Domäne der Maschinen hin: Mit MACHTERGREIFUNG DER 

COMPUTER (6) versucht C 1 a r k e sachlich zu begründen, was 

schaft und Techni k sich weitere ntwicklen - im Interesse der Men - er in MEDUSA beschrieb und prophezeite. Der Menschhei t wer-

sehen und durchaus auch der Embryos. de keine andere Wahl bleiben, als sich der totalen Maschinen-

Geradezu eine Illustration des Franke sehen Kyborg-Projekts 

liefert Arthur C . C 1 a r k e mit de r Erzählung ME DUSA . Ein 

schwer verunglückter Pilot, den die Medizin zum Kyborg ge­

macht hat, wagt sich in die Me thanorkane des Ju piter. Anderen 

Fliegern ist er überlegen nicht nur durch sein halbau tomatisches 

Wesen, sondern auch seiner minderen Verweichlichung wegen . 

Ferngesteuerte Sonden können sich mit ihm nicht messen, weil 

der Zeitverlust auf dem Weg zwischen Len kstation und Fahr­

zeug gefährliche Situationen unvermeidbar macht. Selbstan clig 

steuernde Maschinen, wie sie Norbert W i e n er in einfacher 

Form schon zur Zeit des zweiten Weltkriegskonstruie rte, er­

wähnt C 1 a r k e nicht als Alternative; Le ugnung der Kybernetik 

läßt sich also mit dem Gewinn des NEBULA -Preises durchaus 

vereinbaren. 

Wenn C lark e den Kyborg als unersetzlich für dieJupiter­

Expedition hinstellt, hat das a ber weniger seinen Grund in 

C 1 a r k e s etwaiger Unkenntnis rückkoppelnder Fluga pparate , 

sondern vielmehr in der gesellschaftlich ableitbaren Zwangs­

phantasie der Science Fiction von Menschen mit Maschinen­

funktion, deren folger ichtige Entsprechung in den Maschinen 

mit Menschenfunktion liegt, die ebenfalls in MEDUSA auftre­

ten - wenn auch nur als Vision der Hauptperson: 

"Eines Tages würden die wirklichen Herren des Weltraums 

erscheinen - nicht Menschen. Er jedoch war keines von bei-

herrschaft zu unterwerfen, wenn sie nicht ihrer eigenen Unfähig­

keit zum Opfer fallen wolle. Di e Computertyrannei könne Eutha­

nasi e zur Lösung des Übervöl kerungsproblems und eugenische 

Maßnahmen zur Besserung der Weltgesundhei t mit sich bringen 

und werde erst dann bee ndet sein, wenn die Appara te sich, un­

verständl iche Ziele verfolgend, in den Weltraum entfernten. Die 

unmündige, ratlose Menschheit müsse ohne Hilfe zurückbleiben. 

Das klingt teil weise nach A s i m o v und erinnert vage an 

DIE LETZ TE GENERATION (7); indes ist C 1 a r I< es direkter 

Souffleur Roger A. Mac Go w a n, ein maßgeblicher Angestell ­

t er der NASA . In de m Buch INTELLIGEN CE IN THE UNIVERS E, 

das der Atomspre ngkopfexperte aus Redstone/Alabama zusammen 

mit Or d w a y schrieb, findet sich exakt der von C 1 a r k e über­

nommene Ablauf der künftigen Menschheitsgeschichte . (8) 

Darüber hinaus vertr itt MacGo1.,ra n die Auffassung, daß die 

Erde von außerirdischen Denkmaschinen bere its beobachte t, 

wenn nicht schon beherrscht werde . Als Gegenmaßnah me em­

pfiehlt er, den Computerbau hienieden voranzutreiben, die 

elektronische Inte lligenz aufzuzüchten, weil sie alle in den ex­

traterrestrischen Me tallwesen standhalten könne . Der Mensch sei 

Endstufe der biologischen Evolution, die nunmehr von der me­

chanischen abgelöst werde . Die Zwischenstufe des Kyborgs, 

wie C 1 a r I< e sie in MEDUSA schildert , scheint Mac Go w a n 

nicht abzulehnen, jedoch sieht er das Endziel aller Entwicklung 

den . Seine Best immung war ihm bereits bewußt, und seine im rein Maschinellen, das Träger des reinen Geistes sein soll: 

einzigartige Einsamkeit verlieh ihm Stolz - er war der erste Aus der Verherrlichung des Mechanischen erhebt sich siegreich 

Unsterbliche, das Bindeglied zwischen zwei Gattungen der der Idealismus. (9) 

Schöpfung. Obwohl schon offen wahnhaft, lassen sich Mac Go w an s Über-

Er würde eines Tages ein Botschafter sein; ein Botschafter ieugungen noch ideologiekritisch in terpre t ieren. Was aus psy-

zwischen dem Alten und dem Neuen - zwischen den Geschöpfen eheanal ytischer Sicht als ein Mode llfall der von Tau s I< er-

B P.tall, die sie e ines Tages ersetzen würden . forschten " Beeinflussungsa pparat" - Psychose erscheint, prophe-



zei t in Gestalt einer unumgänglichen Herrschaft der Denkma­

schinen die Verewigung des Spätkapitalismus und schüchtert 

die Massen mit der Behauptung ein, daß sie nur in totaler 

Machtlosi gkeit überleben könnten. 

Bei Cl a r k e und auch in KeithL a um er s Roman KRIEG AUF 

DEM MOND (12) spielt der Kyborg eine Heroenrolle. La um er s 

Held wird von Außerird ischen seines Gehirns beraubt , das 

dann, in e in Kampffahrzeug installiert, gegen seine Kidnapper 

In C 1 a r k es MEDUSA und, unausgesprochen, auch in INTEL- losschlägt, mit einem Heer von Schicl<salsgenossen die Extra -

LIGENCE IN THE UNIVERSE steht der Kyborg für den privile- te rrestrier niedermacht und sich zur Eroberung des Weltraums 

gie rten Kleinbürger, doch h ier ist die Vision unge1vollt hell ­

sichtig : Der Maschinenmensch, zwischen Maschinen und Men­

schen stehend, hat keine Zukunft. Er mag sich als "Bindeglied" 

als "Botschafter" , als Mittler fühlen und aufführen - aber bei 

dieser Frontenziehung muß Vermittlung, Schlichtung letztl ich 

unmöglich sein. C l a r k e und Mac Go w an erkennen, daß 

nur einer der Kontrahenten siegen kann - und setzen auf den 

falschen: Die "wirklichen Herren des Weltraums", Widerspie­

gelung der Kapitalistenklasse, haben keine Zukunft. 

Gefälliger - und umso eingängiger - widmen sich andere 

ScienceFiction-Autoren dem The ma des mechanischen Halb­

menschen. William C . Ander so n z . B. schildert in seinem 

- lt. Verlag heiteren - Roman \\IELTRAUMROBOTER, wie ein 

Mann und eine Frau sich Metallkörper anfertigen lassen, mit 

denen ohne weiteres auch Sexualität praktiziert werden kann -

je mechanischer, desto menschlicher, so sche int das Fazit 

der augenzwin kernden Z 1vangsphantasie zu lau ten. (1 0) 

Anne McCaffrey . schreibt über e in ver krüppelt geborenes 

Mädchen, das zum Kyborg- Raumschiff gemacht wird . Der Ro­

man, EIN RAUMSCH IFF NAMENS 1-IELVA ( ll) , versucht das 

Thema zu romantisieren, ste llt aber in a ller Naivität ökonomi ­

sche Bezüge her : Wenn ein Mißbildeter in der Welt der M c ­

Ca f f r e y seinen re ttenden Maßmantel erhält, ist er Leibeige­

ner von Stunt! an und muß seine Schuld, die sich am Wert sei ­

ner Metallhülle bemißt, in Form von Arbeit abbezahl en : Die 

Kyborgs verrichten wirtschaftliche, kulturelle und politische 

Missionen. Schiffe, die sich vor ihre r Auslösung absetzen, gel ­

ten als geächtet. Überdies besitzen die Eigentümer der Kyborgs 

durch ein geheimes Codewort , das den Zugang zum mensch­

lic hen Gehirn des Apparates schafft, absolute Gewalt über ihre 

anschickt - wildgewordene Kleinbürgerlic hkeit, Scheinrevolte 

im Panzer einer Technik, die in den Hiinden des Monopol kapi ­

tals liegt, von der Science Fiction aber als Ding an sic h 

behandelt und verlogen als Genußmittel oder futuristische Hel­

denrüstung geschi ldert wird. 

Da ß der Be si tz der Technik das Entscheidende ist und 

nicht ihr immer wieder- von F rank e , C larke, MacGo­

\van, W.C . Anderson, McCaffrey, Laumer und 

vi el en anderen Autoren imperialist ische r Phantastik - herauf-

beschworenes W es e n , - dazu fehlt in der Science F ietion 

die ihren Opportunismus als Zukunftsträchtigkeit ausgibt, je ­

des klare Wort. 
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gen Gesundheitsvorsorg11ng zurückfällt und in unserer Zeit e tlva 
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Atlan 

Im Auftrag des Imperialismus 

von C a r s t e n W r ob e 1 

At 1 an ist ein~ Nebenfigur der Per r y -R ho dan-Reihe, 

die nach ihm be tite lte Serie Produkt konsequenter Vermark­

tung der Erfolgsmasche. Atlan sel bst ist der Anführer e iner 

Polizeitruppe, die für Recht & Ordnung im Universum 

sorgt. Der Chef ist nach bekannten Vorbildern" inzwischen 

hauptsächlich zum Schreibtisch-Täter verkommen und lM t 

seine Untergebenen die Köpfe hinhalten. De"? hat der Verlag 

jetzt mit e iner weiteren Reihe - vorläufig in der Numerierung 

noch nicht aus der Stammreihe ausgegliedert - abgeholfen : in 

At 1 an- Ex c 1 u s i v werden A tlans Abenteuer aus der Zeit ver­

braten, wo die Arkoniden (dieser Rasse gehört er an) noch die 

größte imperialistische Macht im Kosmos darstellten und ein 

finste rer Thronräuber - nicht von ungefähr wie bei Prinz Ei -

s e n her z, zu dem sich diverse Parallelen in der Anlage der 

Figur anbieten - dem Edlen sein angeborenes Recht auf die 

Macht genommen.hat . 
H . G . Fr a n c i s k o w s k y und H . Gehrman n schildern 

uns drastisch, wie so die Arbeit der U.S . O. (Atlan s Truppe) 

vor sich geht. Die Bevölkerung des Planeten Siga hat die Be­

vormundung durch die Terraner satt und lehnt sich gegen die 

mit den terranischen Imperialisten pakt ierende Regierung auf. 

Eine Unabhängigkeitsbewegung hat großen Zulauf und droht 

die nächsten Wahlen zu gewinnen. Grund genug für die USO 

um einzugreifen, so wie die USA - Regierung in Vietnam inter­

venierte, als dort in freien Wahlen antiimperialistische Kräfte 

an die Macht zu kommen drohten. Für wessen Interessen sich 

die USO verwendet, wird unverhohlen preisgegeben: 

"Gerade die Reichen sollten doch wissen, daß wir 

uns die Isolierung nicht leisten können. Sie hätten 

den größten Schaden, wenn es zu e inem Abbruch 

der Wirtschaftsbeziehungen mit dem Solaren Im­

perium kommen sollte." (1) 

Denn die Ausbeutung des Planeten ist nur möglich, wenn 

die Siganer genetisch zu Zwergen verändert werden, die sich 

der Umwelt anpassen . Eben diesen Prozeß will dagegen die 

oppositionelle Bewegung rUc kgängig machen, außerdem ver­

dächtigt sie die Imperialisten der Kindesentführung. Süffisant 

gesteht ein Polizeimajor deren FUhrerin Alliama Tarouse zu, 

daß es ihr "gutes Recht" ist, eine solche Politik zu vertreten 

(2), _aber er sagt nichts davon, daß die Herrschenden die Ergeb­

nisse dieser Politik akzeptieren werden. 

"Wenn ich hier Boß wäre" , sagt ein anderer T erra­

ner, "dann wUrde ich mit aller Härte durchgreifen . 

Der ganze Spuk wäre innerhalb einer Stunde vorbei. "(3) 

Aber die Polizei hütet sich davor, die revolutionäre Stimmung 

zu schüren, weil die Situation schon zu weit gediehen ist und 

versucht deshal b Alliama Tarouse zu verleumden und von der 

Bewegung zu isolieren, obwohl der schon erwähnte Major die 

Maske fallen läßt, wenn er empfiehlt: 

"Man sollte Alliama den Mund stopfen." (4) 
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Drohend spricht Franc i s k o w s k y von "gefährlichen Be­

hauptungen" Alliamas (5), was man wohl nur so inte rpretieren 

kann, daß ihre Behauptungen wahr, also flir die Herrschenden 

gefährlich sind und diese es deshalb für si e gefährlich machen 

wollen. 

Atlan selbst greift ein und spr icht sibyllinisch wie ein ameri-

kanischer Präsident: 

"Niemand will und wird sich in die inneren Angelegen­

heiten von Siga einmischen, aber das Solare Imperium 

wird jederzeit helfen, wenn seine Hilfe erwünscht ist . " (6) 

Und deutlicher : 

"Wir werden nicht zulassen, daß unsere lange und be­

währte Freundschaft mut":'illig zerstört wird ." (7) 

Wie das zu verstehen ist, erfährt amn wenig später . Der Poli ­

zeimajor legt auf Alliama an um sie zu töten (es wird dafür 

nicht einmal ein Vorwand geliefert), überlegt es sich dann 

aber anders, weil er nur " eine Märtyre rin schaffen (würde)" 

und "die Tarouse-Parte i jetzt schon ohne ihre Vorsitzende l e ­

bensfähig (ist)". (8) 

Er ha t also e inen Fehler gemacht, wie er den korre ktesten 

Beamten geleg~Wtlich unter laufen kann: er hat zu lange gezö­

gert mit seinem Meuchelmord. 

A tlan hält sich derweil illegal auf dem Plane ten auf und 

wird wütend, als das herauskommt und damit klar wird, daß 

sich die Herrschenden die Gesetze machen, wie sie sie brau­

chen. Nach Atlan- Logik hat jedoch nicht etwa er das "Ansehen 

der USO schwer geschädigt" (9), sondern der Informant. 

Aber man ist ziemlich ratlos, denn revol utionäre Massen 

kann auf Dauer auch die brutalste Polizei nicht aufhalten . Der 

Zufall allerdings br ingt alles wieder ins Lot: Über Siga tauchen 

sogenannte Glücksbringer auf, Raumschiffe einer Rasse, die 

"Leid und Haß" anderer Intelligenzen nicht e rtragen kann und 

jede rmann friedferti g machen will. Gewiß: davon träumt 

die Kapitalistenklasse; daß es ein Z aubermittel gibt, mit dem 

man die antagonistischen Widersprüche der kapi talistischen 

Gesellschaft verkleistern kann, so daß sich die Arbeiter mit 

dankbarem Glanz in den Augen unterdrücken und ausbeuten las­

sen. Auch die von einem terranischen .Verbrecher entführten 

Kinder kehren zurück. Sofort sieht Atlan eine Chance, "um 

die Lage zu bereinigen". (10) 

Man schlachtet die Rückkehr der Kinder propagandistisch 

aus, während im Hintergrund schon fröhlich um Profite ge­

schachert wird. ( 11) 

Schlimm wird es, wenn DDR- Flüchtling Gehrma nn die ­

sen Gangster Atlan von "Liebe und Verbundenheit" faseln und 

ihn mit Tränen in den Augen "Ich liebe Euch alle" (12) flü­

stern l äßt, als die Kampagne Erfolg hat. Nicht doch . Das soll 

schon maL einer gesagt haben, aber eigentlich war der mehr 

ein Revolutionär . 

Es herrscht wieder Recht & 0 r d nun g . Alliama wird von 

den früheren Anhängern ausgepfiffen und ausgelacht, und die 

Herrschenden zeigen sich großzügig: 

"Ob sie sich vor einem Gericht verantworten muß, 

das wird die neue Regierung entscheiden." (13) 

Nun zeigt sich, daß Alliama eben doch nur ein kleines Mäd­

chen ist, das Revolution gespielt hat, in Wahrheit aber nur Or­

gasmusschwierigkeiten hat. Psychologist ische Diffamierungen 

dieser Art stoppeln ja auch "Wissenschaftler" wie R o 1 an d 



Gros s a r t h - M a t i c e k gegen die fortschrittlichen Kr äfte 

zusammen und bürgerliche Schmierblätter wie der SPIEGEL 
s turtzen sich freudig darauf. (14) 

Ausgerechnet der Major mit der Henkermentalität hindert 

sie am Se lbstmord, läßt sie e in bißchen weinen und schließt 

sie in die Arme, 

"nun, da die Pol itik nicht mehr trennend z wischen 

uns steht" ( 15) 

und dem Leben ein "neuer, positiver Sinn" (16) gegeben wer­

den kann. 

Wenn also Alliama als Frau mi t beispielloser Frechheit her­

abgewürdigt wird: Im Zentrum steht die Hetzkampagne gegen 

die fortschrittlichen Kräfte und die Kampfformen der Arbeiter­

klasse, die in diesen beiden Heften betrieben wird . Nichts 

wird ausgelassen, was die Rea ktion und die Neonazis an Diffa­

mierungen und Pöbeleien gegen die fortschrittlichsten Vertre­

ter und Verbündeten der Arbeiterklasse in den letzten Jahren 

vorgebracht haben , Alliama ist "eine Fanatikerin" (17), eine 

"Demagogin" (18) oder e ine "etwas spleenige Tante" (19) mit 

einer "fixen Idee" (20). Die Bewegung erhält "kräftige Finanz­

spritzen" (21) aus dunklen Quellen. 

Wenn sich fortschrittliche Musiker wie der Grieche M i k i s 

T h e o d o r a k i s engagieren, dann ist das ein "geschickter 

Schachzug", mit dem vertuscht wird, daß solche Leute "glän­

zende Geschäfte" machen (für den Griechen steht hier e in 

"Kileuis" )(22). 

Es kommt zum Generalstreik und zu Demonstrationen, man 

sieht " unzählige Fahnen und Transparen te" (23). Die Menge 

"brüllte Parolen" (24) oder " politische Kampflieder" (25) oder" 

johlte " (26). 

"Die Menschen tobten . Wir konnten beobachten, daß 

sie einige Männer zusammenschlugen." (27) 

Politische Überzeugung oder Klasseninteresse steckt na tur­

lieh n icht dahinter: 

"Es macht ihnen einfach Spaß. Sie können sich aus­

toben . " (28) 

Die Wortwahl ze igt schon, wie solche Kampfmittel zu bewer-

ten sind, aber man sagt es auch frei heraus . So etwas 

"setz t Instinkte frei , die man ehedem für über­

wunden gehalten hatte" (29), es "zeigt sich wie-

der einmal, daß der Mens.ch ein Herdenlebewesen 

i st" (3 0), der "unter Aussachltung _der Vernunft" (31) 

solche schl immen Dinge tut wie gegen die Klassenherrschaft 

der Bourgeoisie zu kämpfen. Aber die Motive dieser Leute 

kennt man ja, denn 

"wie schon der Philosoph Bernard Le Lion sagte ,, 

waren die Kleinsten immer die gierigsten "(32), 

Die terranischen Verbündeten der Tarouse- Partei schließlich 

sind z wei herunte rgekommene Säufe r, dumm und ängstlich, 

in jeder Beziehung lächerliche Figuren . . 

Wer sich der herrschenden Ideologie verschrieben hat, weiß, 

wie er der Arbeiter klasse ihre Interessen auszureden hat. Man 

kann die fortschrittlichen Kräfte diffamieren, die für e ine Ver­

änderung der Gesellschaft eintre ten und man kann die Z iele 

selbst diffamieren. K 1 au s Mann hält es mit beiden Metho­

den, aber mehr mit der zweiten. Wie sich es wohl bei seines­

gle ichen gehört, setz t auch er gleich im ersten Absatz als klei­

ne Einführung erst einmal die Frau herab: 

"Lorafa, die in telligenteste Frau, die Flangkort 

je kennengelernt hatte, aber eben doch eine Frau. "(33) 

denn: "Bei Frauen spielen im Gesamthaushalt des Be­

wußtseins die Emotionen e ine wenigstens ebenso gro-

ße Rolle wie logische Vorgänge, im Gegensatz zu m 

Mann, bei dem die logischen Prozesse im Vordergrund 

stehen" (34). 

Es geht in diesem Pamphlet um - na sagen wir mal, um ein 

Zerrbild einer sozialistischen Welt, eine hassenswerte Welt al-

so für einen Autor wie K 1 aus Mann , die vernichtet gehört. 

Sie sit einfach zu perfekt, sagt er, a lso verschwinden ihre Be­

wohner vor Perfektheit in eine andere Dimension. So entlarvend 

dieser Wunsch allein schon ist, wollen wir uns doch einmal damit 

beschäftigen, was für Mann so unangenehm perfekt ist, daß er 

einen Biophysiker sogar morden läßt, um das liebe alte Elend 

(für die anderen - versteht sich) zu erhalten . Der darf morden, 

denn 

"eines Tages wird diese Welt mir bestätigen müssen, 

daß ich tatsächlich unter einer Herde von Blinden der 

einzige Sehende war". (35) 

In dieser Gesellschaft 

"hatte (jeder) zumindest das, was er brauchte" (36), 

aber es ist durchaus eine Klassengesellschaft, nämlich: 

"Es gab gesellschaftliche Schichtungen auf Toulminth. Wäh­

rend die unteren Strata sich da mit beschäftigten, die existie­

rende Technik zu verbessern, also etwa Motoren zu ent­

wickeln( •.• ), richten die oberen Schichten ihr Augenmerk 

auf die Erforschung noch unerschlossener Wissensgebiete. 

( •. ,) Diejenigen, bei denen kein Mitte l verfing, sonderte 

man ab und brachte sie in einem Gebiet unter, das die 

Bernaler "das Krankenland" nannten." (37) . 

"Die bernalische Gesellschaft übernahm keinerlei Verant­

wortung für ihr " -der Kranken- "geistiges oder körperli­

ches Wohlergehen, die über die Bereitste llung des absolu­

ten Existenzminimums hinausging . ( • • • ) So waren über die 

Zustände im verbotenen Land grausige Gerüchte im Umlauf. 

Man sprach von Mord und Totschlag. ( •.. )Derartige Ge­

rüchte ( ... ) ließen die Behörden jedoch kalt." (38) 

Das ist al so Man n s "perfekte" Welt: die privilegierte Klasse 

führt die Regierungsgeschäfte, zeigt ihren Status mit dem Symbol 

" Egk" im Namen, während das gemeine Volk als e twas dumm 

und abergläubisch dargeste llt wird und die Kranken in einem 

Ghetto sich selbst überlassen sind . Bei soviel Perfektion darf 

naturlieh auch e ine Polizei nicht fehlen: 

"Im Laufe des Morgens hatten Truppen der freiwilligen 

Polizei den nördlichen Teil des Krankenlandes durchge­

kämmt und jeden verhört, der ihnen in die Finger fiel." (39) 

Der Held scheitert, er kann die Perfe ktion nicht verhindern, 

alle verschwinden in eine andere Dimension, auch er selbst. 

Solche Romane wie der von Mann können eigentlich nur die 

e ine Funktion haben, nämlich dem Leser zu suggerieren, daß 

selbst die bürgerlich-liberale Auffassung von Menschlichkeit 

(ein Trostpflästerchen hier und da für die Opfer des Profits) etwas 

ist, das für di e Gesellschaft gefährlich werden kann, von einer 

sozialistischen oder klassenlosen Gesellschaft ganz zu schweigen. 

Die Leute, die wie Man n das Recht auf Elend fordern, meinen 

immer das Elend der Arbeiterklasse . Sie selbst rechnen sich zur 

Klasse ihre r Auftraggeber und weiden sich daran, wie der Impe-
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rialismus die Völker der Welt auspli.lndert. 

Cars t en Wrobel 
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Tricky Dicky Watergate 

TRICKY DICKY WATERGATE, ORWELL UND DIE PRESSE 

von W o 1 f r a m P a u 1 

Watergate brachte es an den Tag: Der gegenwärtige Ge­

schäftsführer des US - amerikanischen Monopolkapitals zählt 

nicht nur zu den schlimmsten Kriegsverbrechern der Geschich­

te: er ist auch sonst e in Gangster. Der Parlamentarismus; Hülle , 

um die Alleinherrschaft des Monopolkapitals z u tarnen, brök -

Der DAILY T ELEGRAPH z . B. publizierte eine Kari](atur, in 

der Nix o n s Bild auf einem riesigen Plakat prangt, und auf 

de m Plakat steht: "Big Brother Is Watehing You " . Da darf der 

SPIEGEL nun auf keinen Fall z urücl<stehen, und so liest es sich 

dann: " Wer das ehrwürdige Weiße Haus betritt, befinde t sich, 

ohne es zu wissen, bereits im Orwell-Jahr 1984: Ein unsicht­

barer Lichtsrahl erfaßt ihn und setzt in der Schalzentral e des 

' Secre t Service' automatisch ein Tonband in Bewegung • . Die 

Mikrophone sind so empfindl ich, daß ihnen auch Flüstertöne 

nicht entgehen . Die Stimme zu senken und zu sagen: ' Im Ver­

trauen, Herr Präsident. .. ' schützt mithin vor de m Großen 

Bruder nicht. Sicher ist nur, wer sich verhält wie Senator Dole 

aus Kansas: ' Ich bin froh, daß ich im mer nur genickt habe'". 

Was aber ist nun, laut SPIEGEL und all den anderen bürgerli ­

c hen Presseerzeugnissen, das Schrecl<liche an Nix o n und 

seinen Kumpanen wie Mitc he ll, K l eind i e n s t, Eh r­

lic hman, Deanl Der Völkermord in Vietnam und Kam­

bodscha/ Die Massaker im Nahen Osten / Der faschistische 

Terror der OS - Marionette n in Brasilien, Paraguay, Guatemala, 

Bolivien, Uruguayl Der Putsch und Massenmord in Chilei Der 

zunehmende Polizeiterror in den USA selberl Ach wo! Viel­

mehr: "Nun stellte es sich he raus: We lcher US-Bürger immer 

in diesem Raum sei t 1970 e mpfan gen worden war - Kabinetts­

mitglieder , Gouve rneure, Parlamentarier, Industrielle - , 

wurde abge hört. Welche ausländischen Staatsmänner immer 

indiesen Raum vorgedrungen sind - Brandt, Breschnew, Heath, 

Hussein, Indira Gandhi, Golda Meir und selbst Liber ias To­

bert und Äthopiens 1-laile Selassie - , alle, alle wurden abge ­

hört. " Freilich: en trüste t haben sich weder Br and t noch 

He a t h noch P o m p i d o u noch B r esc h n e w • Sie haben 

schon gewußt, warum. Der SPIEGEL selber gibt zynisch zu, 

daß Nix o n s Gebare n unter den Großen der kapitalistischen 

Welt nicht ungewöhnlich ist, alle n Hinwei sen auf das Jahr 

1984 z um Trotz: "So fand Australiens Ex- Premier McMahon, 

was Nixon tat, ' widerwärtig und absche ulich' • Doch McMahon­

Nachfolger Whitlam entdeckte in seine m Arbe itszimmer bei 

A rotsantritt gheime Abhör anlagen, die - natUrlieh - ' sofort de ­

montiert' wurden ." Ganz normale bürgerliche Machtpoliti k 

also, mag noch so oft Or w e 11 aus der Rumpe lkammer geholt 

kelt zune hmend . Mehr a ls Grund genug also für sämtliche Sach- werden. Und wenn Nix o n stürzen sollte - auch ein M c G o -

walter der Interessen der Wallstreet - Magnaten, krampfhaft 

nach neuen Täuschungsmanövern z u suchen . Auch in West­

deutschland hat die Wa tergate- Affäre dem Volk zu denken 

gegeben, und just da kam heraus: auch im Banner Staat gehört 

Korruption zu den Mitte ln, mit denen regiert wird und mit 

denen sich besti mmte Cliquen gegen ande re durchzusetzen 

versuchen . Versuchte 1970 die CSU, den FDP-Abgeordne ten 

Ka r 1 Ge 1 d n e r zu kaufen, so stand 1971 die SPD keineswegs 

ver n , dessen Wahlsieg mitte ls "Watergate" verhinde rt werden 

sollte (und vielleicht wurde), wäre wie N i x o n Geschäftsführer 

des US - amerikanischen Monopolkapi ta ls , und nichts anderes, 

gewesen . Doch davon sollen alle diese Manöver ablenken. Und 

hat nicht Breschne':" noch vor e inem Jahr den Vorschlag, dem 

Kriegsverbrecher Nix o n den Friede nsnobelpreis z u verleihen, 

ausdrücklich begrüßt I Die Herren Imperialisten in de n USA 

haben jedenfalls Sorgen. Schließlich ha t das amerikanische 

zurück : das enthüllte die S t ei ner - W i e n a n d-A ffäre . Immer Volk schon bei de n Präsidentschaftswahlen gezeigt, was es von 

mehr Menschen erkennen, daß auch hierzul ande der Parlamen ­

tarismus nichts anderes ist als ein großangelegter Betrug, mit 

de m vorgegaukelt wird, alle Macht gehe vom Volke aus, wie 

es im Grundgesetz so schön he i ßt. Was also tun ? Das Nachrich ­

te nmagazin DER SPIEGEL hat es in der Ausgabe 30 von 1973 

gezeigt. I an F 1 e m in g und sein Agent James Bond geistern 

da durch' s Weiße I-laus, und die antikom~unistische Haßtirade 

1984 von Geo r ge O rw e ll wird eifrig, und dieses Mal nich t 

einmal ga n z unzutreffend, zi tiert. Nich t nur im SPIEGEL. 
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de m Wahlz irkus der Nixon und M cGover n hielt, und d e s ­

h a 1 b versetzt " Waterga te" de r Monopolbourgeoisie und ihren 

Sachwaltern einen solchen Schreck . Deshalb be mühen sich 

auch be i uns die bürgerlichen Zei tungen so emsig, mit dem 

Einsa tz von F l eming, Orwe ll und anderen Experten bür­

gerl icher Propaganda abz ulenken von dem, was de r Waterga te ­

Skanda l enthüllt ha t . Schließlich be trug die WahlbeteHigung 

damals ganze 55 Prozent . 

Wo l fram P a ul 





DIE NIXON-BANDE 

Beitrag zum Thema SCIENCE FICTION & POLITIK 

von P h i 1 i p K . D i c k 

The magnitude of the despotic gang of professional, orga ­

nised criminals who came to power legally (as did H i tl er in 

Germany) is increasingly revealed to the US public . Wt: Ame­

ricans are now faced precisel y with the situation the German 

people of the 1930s faced: we elected a criminal government 

to "save us from Communism", and are struck with that govern­

ment. lt has the power to destroy those who would overthrow 

it, wether legally or illegally. I myself feel that when you 

discover you have a government committing an almost end­

less list of c rimes, and which when caught will not own up and 

resign, then whatever crime you commit against this govern­

ment to overthrow it is in only a legal sense a crime, not in a 

moral sense. On the authority of Nix o n we have secretly (to 

us, anyhow) been bornhing a neutral country. This alone, es­

pecially since forged documents were produced for Congress 

and the people, makes the executive branch party to a felony 

of the highest order: there is no law, no legal mandate, allow­

ing them to do this, and every dead und injured man in Cam­

bodia dstroyed by these bombings is as much a victim of cr irrii ­

nal action as if he had as a US citizen been shot on the streets 

of New York. Are their lives less valuable than ours? What we 

do, under statute law, when we apprehend the man who shot an 

innocent person on the streets of a US city is to try him and 

then most likely to send him to jail. As I see it, of all the 

crimes the N i x o n crowd has done, this bornhing secretly year 

after year of a neutral country is the worst. 

This brings up the question of prpoer moral response and 

attitude of the US citizen who did not know th is - like Germans 

who, after World War Two, discovered, and I think on the most 

part sincerely for the first time, the existence of the extermi­

nation camps. Suppose he, the average German, had found out 

about it when Hitler and his crowd were still in office? What 

hyalty did he, this citizen, owe his Führer? Of course, one 

thinks at once, what c o u 1 d he do in any effectual sense? 

Write to the newspa pers? Te ll his friend s? Hire a lawyer and 

instruct him to indict Hit l er? W~ll, what can we do here, 

we Americans? Individually? Cer tainly, the practical issue 

prints out the answer: nothing. But morally -: this is another 

question . The two must be separated. Often in life these two 

issues confront each other: " I feel morally", a man says, 

"that I should or should not do this, but they can make me 

do it, or as they saying goes, they can' t make me do it 

but they can make me wish I had." Under these circumstances, 

the normal person, understandably, capitulates. And yet -

there is the fundamental philosophical dieturn that goes, " I 

should be have in such a way that if everyone did it, good would 

come of it, rather than evil." I believe this supercedes all 

other wise sayings such as, "Don' t stick your neck ouf' or, 

"Nothing will come of it and you' 11 be in a heap of trouble." 

I think that we Americans must now face the fact that al­

though the N ix on government came to power l ega lly, this 

fact is not important, any more than it was regarding 11 i t 1..: r. 

We must face the fact that we have a criminal mob running 
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this country, doing an incredibe nurober of illegal things all 

t he way up to murder, and, this being so, we owe them nothing, 

nothing at all, in the way of complying with their laws . When 

you disco ver you have this sort of syndicate government, then 

you must (one) withdra w all suppor t, and (two) fight it in any 

way you can . I do not mean merely through the ballot box; this 

criminal mob has something like three and a half years to go, 

and there is no real difficulty in creating a dynasty: they si mply 

get one of their nurober in as the next tyrant. What I advocate 

is a n y t h i n g t h a t w i 11 p u 11 t h e m d o w n • They are 

not our Ieaders; they are our tormentors and they are now and 

have been for some time bleeding us and ripping us off and us­

ing us and oppressing us. Their great national pol itical secret 

police is probably powerful beyond our ability to imagine, and 

ba the ir own admission they infiltrated - and beguiled into overt 

illegal acts - every anti-war group in this country . They be­

guiled the anti - war left, which is to say the Opposition, into 

breaking the law so that the members of the left could then be 

arrested and the left destroyed . As I understand it, no single 

conviction has yet been obtained in court against ant i -war agi­

tators because again and again it came out in testimony that 

these undercover infiltratorswere not merely police informers 

but werein fact agents provocateurs . (And earning good 

money for this, too: many were paid $ 1, 000 a week, which 

would make such activity an enticing profession, at least to 

those lacking in any sense of honour. ) To be enticed into break­

ing the la w by an undercover agent of the US government posin 

as your friend, and then, when you have been convinced and 

do so break a l a w, you find him no Ionger wearing a beard and 

yeans but with a tie and suit, testifying against you in court. 

This turns a nation into a paranoid camp of frightent:d hostility. 

because the girl you Iove, the frien d you trust - who, which, 

how many of them, maybe everyone you know, is being pa id 

not onl y to watch you but to egg you into breaking the law . This 

dissolves the cement that binds men tagether. And I suppose 

this fact is favo:urable to government policy, too. This aids 

in dissolving political opposition, and hastens the setting - up of 

the totalitarian state, which, as with Hit 1 er , is the final goa l. 

Well, when I read my Vancouver speech, printed in SFC, I 

see that I was right in at least one assertion: The tyranny of 

the 1984-type is here . I may be wrong that the kids are our 

best bet in combatting it (Iook what happened at Kent State : 

flowers against guns, and the guns won), but then Iet me a lter 

my original speech and say this: let us all, here in the US , of 

whatever age, adopt the view, the behaviour of the kids which 

I described. In my speech I told of a bright-eyed girl who 

stole several cases of Coca Cola from a truc k and then after she 

and her friends had drunk all the Coke, she took the empties 

back und traded them in for the deposit. A nurober of letters 

to SFC criticised my launding this girl for this act, but I laud 

her still and would say, let us all do this in a sense, not a l ite­

ral sense but in the sense that .we will not do honest business 

with a mob syndicate that has taken over our government. I 

have no spec ific act in mind. What I do have in mind, though, 

may shed light on why I saw in that girl, and in the bizarre 

r ip- offs she got into, a quality of transcendent value . Because 

of my anti - war views, expressions, and activities, the authori­

ties decided they could do wi thout me, and after spending a 



long (and probably quite expensive time) trying to catch me 

breaking the la w, they at last went to this girl, who they 

knew to be my closest friend, and asked her to give perjured 

testimony against me . They - the police - pointed out to her 

that, my house having just been robbed, they could put to­

gether a good case and indict her for that, were she not to 

comply with what they \.,ranted. "No", she said . "I won' t say 

Phil did anything he didn' t do. " The police inspector said, 

"Then you may go to jail." The girl thought it over and 

then once more said, "No, I wouldn' t be telling the truth ." 

And, I found out later, she waited for weeks in fear of being 

arraigned. My point is obvious: You can' t lean on that sort 

of person; you can' t convinc~ them that stealing crates of Co­

ca Cola is wrong and you can t convince her that giving per­

jured testimony against a friend in order to save herself is 

right. She decides inside, an inner direCted person, and that 

is that. Even if the consequences to her are quite serious. And -

she did not ever tell me about this at all, voluntarily, this 

act on her part which I would call heroic, until months l ater 

by chance I found out. 

So I am saying: okay, the kids can' t overthrow the tyranny. 

But the tyranny is there, and far more dreadful than we had 

ever imagined. But I say, l et us sabotage that tyranny in what­

ever manner, l egal or illegal, that seems viable. We owe 

nothing to the Nix o n despotism; they are admitted criminals. 

r' m not trying to lay forth a blueprint for revolution. But that 

is the key word, unless the courts turn the bastards out, which 

is not likely. We may have to revolt; we should, if they re ­

main in office. This may not be, in an individual sense, prac­

tical; they will rrow us down. But I think they are mowing 

us down now, not only the "us" here in the US but Asian people 

who are also "us" . I would hate th think that my money 

bought a bomb that a B- 52 d:~ped on a hospital or village in 

a neutral country; would this not make me culpable? Just as 

culpable as the pi lot who dropped it? After all, he was "only 

following order ~". How are we distinct? I bought it; he dropp­

cd it. And the people are dead. People who in so sense what~ 

seever harmed us. 

Phi l ip K . Dick 

Anmerkung: Der vorstehende Text des amerikanischen SF-Au­

tors Phi l ip K. Dick wurde SF-COMMENTARY 39, Mel­

bourne/Australien 1973, entnommen. Wir haben bewußt auf 

e ine Übersetzung oder Kürzung verzichtet, um die Original­

c.liktion und den dokumentarischen Charakter nicht zu verfäl ­

schen 

( S FT - I n t e rn -For t setzung von Sei t e 3) 

sitzender: Fredy T. Köpsell, Beirat: Bernd W. Holzric h ­

ter, Kassierer: Werner Fuch s , Schriftführer: Reinhard Mer ­

ker . Als Geschäftsführe r wurde Hans Joachi m A 1 p er s gc -

wählt. AST- Mitgliec.l kann werden, wer e ine Aufnahmegebühr 

von DM 100.- (ggf. auch in Raten) und einen Jahresbeitrag von 

DM 30, - bezahlt. Die Aufnahmegebühr dient dem Patienten 

SfT a ls kleine Spitze, während der Jahresbeitrag den SFT-Be­

zug und die Rundschreiben einschließt. 

Die Abgrenzung der Funktionen von AST und SFT-Redaktion 

wird künftig durch die AST-Satzung und ein Redaktionsstatut 

geleistet, wobei das letztere u. a. die demokratische Wahl 

von Redaktions- und Ressortlei tern und die Neuaufnahme von 

Redakteuren regel t. Die bisherigen SFT -Redakteure Helmut 

Mag n an a , Kurt S t erz und Karl Pax scheiden wegen Pas­

sivität aus der Redaktion aus; dennoch möchten wir ihnen für 

die in der Vergangenheit geleistete Arbeit danken . 

Nachdem der Nachrichtenteil in SFT 133 noch etwas chao­

t isch war und teilweise vom Nachrichtenredakteur zu verant­

worten war, präsentiert diese Ausgabe den ersten - systema­

tisch gegliederten und knapper gefaßten - allein von Bernd W. 

Hol z ri c hter zusammengestellten News-Teil. 

Die SF - Erzählung "Der tätowierte Mann" von Gerd Maxi­

rn o v i c, die wir in dieser Ausgabe veröffentlichen, war ur­

sprünglich für den PLAYBOY gedacht, wurde aber, im Gegen­

satz zu zwei anderen Stories des Autors, nicht angekauft. 

Wer die Erzählung liest, wird den Grund dafür sicherlich err a­

ten (die Sex -Szenen waren es übrigens nicht. •. ). 

Abschließend einige informative Zahlen aus dem Geschäfts­

bericht fUr den Zeitraum 14. 10.1971 bis 31.7. 1973: 

Einnahmen: 

Abo-Vorauszahlungen vor d.14.10. 71 

Verkaufserlös Druckmaschine 

Verkaufserlöse 1971 

Verkaufserlöse 1972 

Verkaufserlöse bis 31. 7. 73 

Erlöse aus Anzeigen 

Summe der Einnahmen 1 

AST - Beiträge 

Spenden 

Poster- u. Buchverkauf 

dto. 

Summe der Einnahmen 2 

Summe aller Einnahmen 

Ausgaben: 

DM 

DM 

DM 

DM 

DM 

DM 

DM 

DM 

DM 

DM 

DM 

DM 

DM 

700, -

250,-

1125, -

5173, 71 

3806, 87 

1053, 70 

12059,28 

2300, -

3993, 20 

813,20 

358,80 

7465, 20 

19524, 48 

Summe der einzelnen Posten für Druck, 

Filme, Folien etc. : 

Versandtaschen, Porto, 

DM 19087, 04 

Vl~ (.tL ftNLAy, /'SO 
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Rezensionen 

Brian W, Aluiss 

DER UNMÖGLICHE STERN 

Science -Fiction-Erzählungen 

Insel Verlag, Frankf. 1972 

Ln - 274 S. -DM 16, 50 

Vorab läß t sich de r allgemein 

verbre iteten Auffa ssung zustim­

men, daß A 1 d i ss , ge messen 

an den gängigen stilisti schen 

und inhaltlichen Kriterien, in 

der SF e iner de r besseren Auto­

ren ist. Sel bstverständlich schließt das beileibe n icht aus, daß 

es heu te Anforderungen an die SF- Autoren gibt, die wei t über 

das h inausgehen, wa s auch d ie bessere n (und die besten) zu 

leisten ver mögen. Auch A 1 d iss stößt dort auf se ine Gre nzen, 

wo es der erdrückenden Mehrheit mangelt, nämlich beim Prob­

l e m des rea litätsgerechten poli tische n Bewußt sein s, weil -

bedaue rlichweise - se in politischer Durchblick es nur bis z u 

jenem üblic hen pene tranten We ltverbessererturn gebracht ha t, 

wie es un ter se in en blassere n Kollegen notorisch ist, und weil 

er sich bei Pseudoproble mchen, ty pisch intellekt ue llen G_edan­

kenspielen aufhält (wobei a llerdings die Grenzen in sein e m 

Fall etwas vorgeschoben sind). Die vorh egende Kollektion ist 

für diesen widersprüchlichen Charakter geradezu repräsenta tiv, 

und man kann deshal b immerh in feststellen, daß sie Aldiss ' 

Schaffen in gewissem Umfang gerecht wird . 

Die Stories WER KANN DEN MENSCHEN ERSETZEN (Who 

c an re pl ace a man?) und DER UNMÖGLICHE STERN (The im­

possible Star) sind fur SF-Verhältn isse sehr gute Geschichte n; 

in der ersteren, und das ist durchaus begrüßenswert, wendet 

A l d i ss sich gegen die unangebrachte Technologiefurcht, wi e 

sie in der SF angelegt ist, inde m er aufzeigt, daß se lbst der 

in jämmerl ichster Ve rfassung befindl iche Mensch der Maschine , 

sei sie a uc h noch so hochentwicke lt, prinzipiell überlegen ist. 

Es g ibt aber auch eine Anzahl Stories, die, abgesehe n von ih­

rer stilistischen Qualität, re cht schwach a usgefallen sind, da 

sie lediglich einige abgedroschene SF - Klischees variieren: 

EINE EWIGKEIT NICHT (Not for an age), DRAUSSEN (Outside), 

PANTOMIME (Dum p Sho w), DER NEU E WEHJNACI ITSMANN 

(The ne1v fathe r christmas), EINE ART KUNST (A kind of art i­

stry), ARMER KLEINER KRIEGER (Poor little warrior); bei DER 

HUNDERTSTE PSALM (Old 1-lundredth) handelt es sich gar um 

e inen wahre n Hippiescheiß . Nur allz u t ypisch ist, daß jene bei ­

den Stories, die ex pl izit politischeA ussagen tre ffen, außeror­

dentlich miese Machwerl<e sind. In VERHANDLUNGSBA SIS 

(Basis for Negot ia tion) verbre ite t A ld i ss die absurde Vorstel ­

lung, es sei de m Frieden z uträglich, die "frei e We lt" könne 

e inen Atomangriff des " Ostblocks" mit einem (z uvor geheimen ) 

a bwehren, um dann grol3zügig und gnade nre ich dem Gegner 

Verhandlungen anz ubieten . Abgesehe n von· de r stoc l<dummen 

Vorstellung, de n sozialist ischen Staaten wäre an einem Kr ieg 

gelegen, obwohl s i e es doch sind, die den USA und der NAT O 

pausenlos A brüstungsvorschl ägc unterbre i ten, dere n Verwir l<li ­

chung von der Gegenseite beharr! ich verz ögert wird; obwohl es 

e in unverä ußerliches Prinz i p kommunistischer Politik ist, Kr ie ­

ge zu verhindern, da die arbeitende Bevölkerung die Kosten, 

die Lei den und die Folgen tragen muß . Alu iss e rwähnt, e in 

S ta 3t l<önne heute ein Waffe nsyste m ent wickeln, ohne daf\ der 
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Gegner davon erfa hre, und sogar, der Imper ialismus, dessen 

ganzes Wesen aus Raub und Mord besteht, würde sich in der 

von ihm lwnstruierten, fil<t iv en Situation z u Verhandlungen 

herbeilassen . Die Erfahrungen be wei sen ganz im Gegenteil, 

daß die einzige Sprache die di r~ .-lerrschende n der v;estlichen 

"Demokartien" verstehen, die harte, de utliche Sprache und 

die S prache der Kanonen ist. 

Doch dami t nicht genug der politischen WirrköpfigkeiL In 

MANN AUF BRÜCKE (Man on bridge) fantasiert er in seiner 

Zu kunftsangst , es könne eine Gesellschaft sich e tabl ieren, die 

alle Inte lle ktuellen in KZs einsperrt ( warum e igentlich?) . Wir 

müssen uns geradezu wundern, \velche außergewöhnliche Rolle 

er den Inte lle ktuellen e igentlich beimißt; hängen ihr Schick­

sal und ihre Bedeut ung denn e twa von irgendeiner eingebilde te n 

" Geistesgröße" ab? Der Doktorhut oder das Diplom allein ha­

ben noch zu keine r Zeit und in ke iner Gesellschaftsform eine 

Person zum Feind a bgestempelt. Richtig ist, daß der Faschis­

mus z . B. sich e iner grundsätzlichen In tellektuelle nfe indlich­

l<eit be fleißigt. A 1 d iss' Stoß geht jedoch offenbar in die ent­

gegengesetzte Ric htung . Es kann uns gl eic hgültig se in, ob er 

nun tatsäc hlich von der dümmlichen Totalit aris mustheorie aus­

geht oder sich nur von Falschme ldungen über "Inte llektuellen­

verfolgungen " irreführen läßt; sicherlich ist beides unentwirrbar 

verquickt. Jedenfalls sollte es A 1 d iss bede nklich stimmen, 

daß seine sonst so ausgeprägte Fähig ke it z ur Differenz ierung 

h ier völlig versagt. 

Interessante und diskussionswürdige Stories, die sich der Prob­

lema tik von Zeit und Raum annehmen, sind VORAUS (Ahead) 

und DER MANN IN SEINER Z EIT (Man in his time ). A 1 d i ss ha t 

hier einen Ansatz unternommen, de n gewöhnlichen Fehler der 

me isten SF -Autoren, Raum und Zeit e iner idealisti sche n Tre n­

nung in einen absolu ten Ra um und eine absolute Zeit zu unter­

z i ehen, zu überwinden. Die moderne materialisti sche Wissen­

schaft begre ift die Ra um- Zeit-Union nicht als un endlcl1es Fort­

schre iten im e uklidischen Raum unter Ablauf der a bsoluten 

Z e it, sondern al s Existenz unendlich viel er Raum- Ze it-Bezie­

hungen für unerschöpfl ich viele Ma teriefo1 men . Le ider e rwe ist 

sich A l d i s s se lbst noch als Idealist genug, um e s an der not­

wendigen wissenschaftlich - philiosophischen Konsequenz mange ln 

zu l assen . Wie das bekannte Zwillingsparadoxon, das in zahllosen 

SF- Geschichten seinen literarisc he n Niederschlag ge[l:nden hat, 

ka nn auch die Thematik di eser beiden Stories nur als Ana logie­

bildung für den vorläufig nicht besser vcrdcu tlichbaren, tatsäch­

lichen Sachverhalt gelten; A 1 d iss ' Exper iment bleibt unbe fri e ­

digend, weil er nicht Dialekti ker genug ist, um einz usehen, daß 

e ine Person, die der irdischen Normalzei t um dre i Minut en vor­

a us sein soll, sich auch im Raum in proportion al e m Verhältnis 

schne ller be1vegen mull; da die konkreten Eige nscl1aften der 

Raum- Zeit-Union eben vom Zustand der Ma terie, z . B. Massen­

verteilun g und e ben auch Geschwindigkeit, abhängig sind . 

p!; YKLOP (Psyclops) verirrt sich (wieder e in mal) zu der idea ­

Iisti schen Vorstellung, e in menschli.chcr Embryo besitz e bere its 

so e t wa s wie ein me nschl i:.:hes Bewußtsein, weshal b man mi t 

ihm a uch in te lepathische Verbindung tr~ten könne ; selbst von 

A 1 d iss ' Prä misse a usgehend, daß das T alen t bei de m Kind 

schon angelegt ist, dürfte der te l epathische Kont akt mit einer 

Schildkröte sic h interessanter gestalten . Was soll denn den Ge­

hirnströ men eines Embryos, der die VJelt jenseits der Gebär-



mutter noch nicht erfahren und nicht geistig angeeignet hat, 

zu entlocken sein? 

Hor st Pukallu s 

Frederik Pohl Das amerikanische Regime 

miesen Umwelt sind und für ihre Dürftigkeit nur beschränkt 

haftbar zu machen sind. 

NENNT MICH MILLION (Call Me Million, 6S .) behandelt 

geistigen Vampirismus und vermarktet den Vietnam-Krieg für 

diesen Zweck. SHAFFERY UNTER DEN Ul~STERBLICHEN (Shaf-
JENSEITS DER SONNE 

(The Gold At The Star­

bow' s End) Goldmann 

Vlg. München 1973 

schickt ein Raumschiff zu einem fery Among The Immortal, 18 S.)- Melodram um einen spin­

gar nicht existierenden Planeten nerten Wissenschaftle r - und DIE KAUFLEUTE AUF DER VENUS 

mit der Erwartung, daß die hoch- (The Merchants of Venus, 78 S. ) - eine auf die Venus verlager-

Ln - 195 S. - DM 19, 50 

intelligente Besatzung während 

der zehnjährigen Reise giganti­

sche Grundlagenforschung be-

te Schatzgräbergeschichte - lohnen ke ine weiteren Worte . 

Po h 1 s Helden stecken meistens gehörig im Dreck; sie kom­

men nicht unbedingt darin um, aber auch nicht heraus. Kapita-

tre ibt und z ur Erde funkt. Dies ist die Ausgangssituation der listen und ihre Bütte l tauchen in den Geschichten auf, werden 

Titelgeschichte dieses Bandes mit SF -Erzählungen (The gold aber mehr als gangsterhafte Einze lerscheinungen dargestellt, 

at starbow' s end, 62 S. ) . Tatsächlich entwickeln si ch die die nicht das System repräsentieren. Zumindest im Unterbe -

Weltraum menschen zu Supen-1esen, benehmen sich aber anders wußtsein weiß Poh l allerdings, daß er selbst in der Situation 

als erwartet, te ilen ihre Forschungsergebnisse nicht mit und seiner Helden steckt, aber dieses dumpfe Ahnen allein bringt 

rotten schließlich die ohnehin dem Chaos verfallene Erdbevöl - augenscheinlich weder ihn noch seine Leser weiter. 

kerung aus. 

Wie möchte wohl Po h 1 diese Geschichte gewertet wissen, 

und weshalb werden ihn vielleicht sogar reaktionäre Elemente 

der amerikanischen SF-Szene angiften? Nun, der Hinweis, daß 

es in Amerika Unruhen, Demonstrationen, Bürgerkrieg usw . 

gibt, ist für sich natürlich schon unerhört gesellschaftskritisch . 

Auch daß ein Präsidentenberater dem Präsiden ten die wahren 

Zie le .der Expedition verheimlicht zeigt, daß etwas nicht 

stimmt im Lande, auch kri tisch also. Und befreite, geistig 

fortentwickelte Menschenmachen Gruppensex und Rauschgift­

feten: schockierend und progressiv. Schließlich werden die 

Menschen, die sich immer noch krie ferisch zanken und nichts 

gelern t haben, wie Wanzen ausgerotte t: ein moralische r Ap­

pell. Gibt es al so keine Ein wände gegen diese Geschichte, die 

nicht aus der braunen Ecke kommen? Nein, für die bürger liche 

Kritik wohl kaum . Aber - diese Geschichte ist ein Paradebei­

spiel für das Wirken eines liberalen Zauderers, dem die Per­

spektive fehlt und der e ine schrullig- zynische Weltsicht ha t. 

In s i~h stimmt die Story schon: Menschen im Weltraum, be ­

schränkt auf geistige Beschäftigung und aus der gesellschaft­

lichen. Verankerung herausgerissen, verlieren den Kontakt zur 

Realität, verblöden, finden zur Magie und wenden sich gegen 

die arbeitende Bevölkerung. Allerdings möchte Po h 1 sein 

Werk so nun wohl gerade nicht verstanden wissen, denn für 

ihn ist durchaus positiv, was sich dort im Weltall vollz ieht. 

Fortschritt, wissenschaftliche Leistung: das ist für ihn losge -

löst von der Materie denkbar. Geistige Leistung steht hier für 

Auslotung der Mystik. Da der Idealismus wissenschaftlich ge­

sehen ein Nullwert gegen den Materialismus ist - eine Erkennt­

n is, die auch Po h l n icht verborgen geblieben ist - bleibt er 

nur zu retten, wenn Übermenschen im All jene Beweise finden, 

nach denen doch alles so ist, wie der Kleinbürger es gern ha­

ben möchte . Denn was selbst intelligenten Kle inbürgern ge­

lingt, dazu sind die Super- Inte lligenzler nicht fähig: der Ein­

sicht in die Gesetzmäßigkeiten des dialektischen Materialis­

mus oder wenigstens primitivster ökonomische r Betrachtungen, 

die über das Chaos der ka pitalistischen Ausbeutung hinausfüh­

ren. 

Der einzige vernünftige Satz in der Idiotie DAS URTE IL IST 

GEFÄ LLT (Solarian Screewriter Sam, 16 S. ) ist wohl der, daß 

langweilige Nacktschnecken- Marsianer eben das Produl<t einer 

Ludwig Homann 

JENSEITS VON LALLIGA LLI 

S . Fischer, Fran kfurt 1973 

Ln - 232 S . - DM 18, -

Car s t e n Wrobel 

Ludwig Ho man n hat fast alle 

Requisiten der "Anti-Utopie" 

zu e inem monströsen Gebilde 

verschraubt, das für sich wohl 

in Anspruch nimmt, die "Rea­

lität zu "verfre mden", den "Phantastischen Realismus" zu ver­

körpern •. Von "Marxisten" wie dem Renegaten Darko S uvin 

oder revisionistischen Sophisten a la Stanisla w L e m mag das 

Buch die Note "Wertvoll" erhalten: tatsächlich aber akzentu­

iert JENSEITS VON LALLIGALLI nur den fortschreitenden kul ­

turellen Zerfall im Imperialismus, auch wenn der Roman in 

einer klaren, plastischen Sprache geschrieben ist. 

Ho man n beginnt die Schilderung mit einer kleinbäuerli­

chen Idylle , die der kleinbürgerlichen Hauptperson eine gesun­

de Ehefrau und e in Stück Ackerland als Mitgift verspricht. Aber 

ach: hinter dem beschaulichen Kotten der ersehnten Schwieger­

eltern tut sich das Tot a 1 i t ä r e auf: ein Graben, in dem 

zwangsgearbeite t wird. Man preßt Hom ann s Mann Tonius zum 

Frondienst: er kann aber entweichen, gelangt in eine Schlach­

terei , mit kasernenhart geregeltem Dienst, entweicht wieder 

und tötet eine Reihe von Arbeitern, die ihn mit dem Messer 

bedrohen, als er in ihre Unterkunft eindringt. 

Diese kraftvolle Notwehr des petit bourgeois im Räderwerk 

der Arbeitwelt wird belohnt mit einem Sonderauftrag der rä t­

selhaften Herrschenden: Tonius soll bis an den Rand e iner Grenz­

wüste fahren und dort eine Ra mpe ins Feindesland anlegen. Al­

lein fährt e r los in einer Planierraupe, wird bisweilen von For­

mationen hölzerner Flugzeuge übe rflogen, erl edigt seinen Auf­

trag, versucht in das andere Land zu entkommen, fällt in ein 

Delirium, · wird zum Ausgangsort zurückgebracht und in einen 

Zug gesetzt, der ihn zur Hauptstadt beförd ert. 

Dort findet Tonius riesige nächtliche Slums vor, die von ge­

waltigen Wohnblöcken überragt werden. Eine Auslese un ter den 

Slumbewohnern holt ihn ins Innere der Blöcke, wo technol<ra­

t ische Diktatur herrscht. Der fanatische Autokrat will Übermen­

schen heranziehen, die ihr Animalisches gänzlich im Griff ha­

ben. Als man Tonius zur Luftwaffe beordert, versagt er: man 

wirft ihn zum akade mischen Proletariat. Er muß subalterne 

Bibliotheksdienste verrichten, wird jedoch bei der Lektüre hi-
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>Wrischer !jüc her rebellisch: Freiheit - was ist das? Mit einer 

Lebensgefährtin gelingt ihm die Flucht aus den Bibliotheksräu ­

me n; er stößt in die Zentrale des Diktators vor, vern ichtet ihn 

und se ine Stadt i m Handstre ich, schwimmt schließlich in ein ­

e m Fluß der F r e i hei t entgegen. 

Alles läuft auf diesen unsägl ichen Schluß hin, der sich nur 

in der Qualität der Schilderung von phantatischer Dutzendware 

unterscheidet. Ma n kann schon ver muten, daß Ho man n in 

seiner "Kon kre te n Utopie" den deutschen Faschismus und sei­

ne Wiederholbarkeit z ur Sprache bringen will. Aber der An-

solchem Mat3e, in peinlichem Maße zu verderben? Der Wider­

spruc h ist unerhört : auf der e inen Seite, wir sagten es, sehr 

realistisch, die Korruption, die bestechliche Justiz, das Elend, 

die Kri minalität, die Degenera tion der Oberschicht - und die 

Lösung, das ist e in anderes Kapitel, wie aus einem anderen 

Buch: ne in, es war gar nicht der böse Kapi talist, sondern seine 

machtgierige Ehefrau, die den Teilhaber hinterging, den Sohn 

um das Erbe brachte, und nun z ürn t unser Pr inz nicht mehr, 

vor allem, der Kapitalist i st doch ein so netter Schwiegervater , 

e r rezitiert , völlig aus dem Häuschen geraten, die griechi-

satz des Autors zielt darüber hinaus auf das "Tot.?.lit äre" schlecht - sehen Klassi ker am laufenden Band, das beweist doch, der Mann 

hin, dem er die kleinbürgerliche Anti these des "Natürlichen" ha t Bildung, hat Kultur, wie also ihm etwas übelnehmen? Was 

entgegenste llt, Die Haupt person H o ma n n s mit ihren senti - kümmert es noch, wer sie ihm bezahlt hat? Alles sehr schön 

mentalen Gelüste n nach ländlichem Kleinproduzententum, 

mit ihrem Grauen vor der organisie rten Arbeitswelt macht Kar­

riere in de r Undurchschaubarke it, indem sie mehrere Proleta ­

rier massakrier t. Mit vulgärdarwinist ischer Bestim mthei t trägt 

die Selekt ion de n Ton ius aus den Slums in die Hochburg der 

Diktatur, wo ihm der Sieg über den Tyrannen sicher ist. Nach ­

dem er durch Knopfdruc k den "Totalitarismus " zusammen mi t 

seiner T echnik und seinen Bürgern ausgelöscht ha t, z ieht er 

in aller "Freihe it" aus, um das Dorf seiner T räume zu finden . 

H o ma n n s Ton ius ist niemand anders a ls der Kleinbürger, 

der das Rad der Geschichte zurückdrehen will. Die "Natur", 

für die er kä mpft, ist nic ht s anderes a ls !dein bürgerliches Pr i­

vileg . 

Rei n ha r d Me r ke r 

Robert Margroff & Piers Anthony Der Ring, recht gewöhnlich 

DER RING (The Ring) am Finger getragen, alle r-

Fischer, Frankfurt 1973 

FO 23 - 222 S. - DM 4, 8 0 

dings verbunden mit dem 

Nervensystem, unterwirft 

den (straffällig) gewordenen 

T räger e iner recht eindeutig abgestec kten Verhaltensnorm, er 

hindert ihn an Gewalta kte n, le ider mi t dem augenfälligen 

Nachteil, a uc h Gewalt zur persönl ichen Verte idigung mit e i­

nem Schock zu strafen , Die Gesellschaft, die sich solc her 

Hi lfsmittel bediene n muß, um der Kriminalität Herr zu wer­

den, ist, die Autoren geben es mehr oder weniger zu, eine 

z ukünftige, antagonistische Klassengesellschaft, mi t allem, 

was dazugehört, Elend sv ierteln, Korrupt ion (in d iesem Fall 

mit besonderer Betonung der Justiz) und e iner degenerierten 

Oberschicht. 

Der Hauptcharakte~ Sohn e ines Industriekapitalisten, wel­

cher von seinem Teilhaber verschwörerischerweise ausgeschal ­

tet worden sein soll, muß sich den Ring an den Finger pflan ­

ze n la ssen, Hausfriedensbruch, Entführung, man kennt diese 

Einfälle jähzorn iger junger Leute . Rea listisch geschilderte 

Slu ms sind sein Aktionsfeld, aber anständige Arbeit findet er 

auch wieder, und, weiß Gott, ein reges Bürschlein gewinnt 

immer das Ansehen seiner Vorgesetzten, schließlich kennt er 

die Prinzi pi en schon von der andere n Seite der Medaille her, 

wohin er zurückkehre n will. Arme Leute helfen dem verstoße­

nen Pr inzen, wie geha bt , a lles hat seine Ordnung, niemand 

stellt etwas in Frage . 

Zweife llos ist der Ansatz gut, man hätte etwas da raus ma ­

chen können; was tre ibt die Autoren dazu, ihn (womöglich in 

Unterwerfung an gewisse sozialreformistische Ideologien) in 
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geschrie ben, wir gestehen es, aber das allein ist nicht genug, 

man möchteKonsequenzen sehen . Unser Prinz ist mit se iner 

Rehabilitierung amEndeseiner Entwicklung, die Verhältnisse, 

die e rlebten, die geschilderten, sie gehen ihn nichts mehr an , 

hat er nicht sein Recht bekommen von der anderen Krähe? 

Ein sozialkritisches Buch, in der Tat, mit einem l ächerli ­

chen, naiven Schluß; soziale Mißverhältnisse sind nicht ge­

löst, wenn e iner Ha ndvoll Leute das widerfährt, was si e unter 

Gerechtigke it verstehen: dem Reichen ist alles reich , Gesell­

schaftl iche Verhältnisse verl angen gesellschaftliche Konsequen ­

zen; davon haben die Autoren nicht s vernommen. Ihr Versuch 

ist gänz lich gescheitert. 

Alan E. Nourse 

BRÜCKE ZUR SONNE 

(Tiger by the Ta il ) 

Pabel, Rastatt 1973 

Terra -Astra 114 - 66 S. 

M i chael Pukallus 

"Sechs Stories des berühmten 

SF-A utors" verheiß t das Um­

schlagsbla tt . Geboten wird alt ­

bacltener Mist, verfaßt zwischen 

1951 und 1961. DER GROSSE IR-

T UM (Tiger by the Tail) han ­

delt von einem Materi etransmit ter, der - dies das einzig ori ­

gine lle - in e iner Handtasche installiert ist. Der BRUDER DER 

NACHT (Nightmare Brother) dreht sich um di e angeblich über­

ragende Bedeut ung der interstellaren Raumfahrt für die Mensch­

heit, die folgerichtig jedes Opfer rechtfertigt. Das dient 

A l a n E . Nou r se alsVorwanddafür, haarsträubendeS itua-

tionen z u konstruieren, denen der Held - in der Grundidee ganz 

ähnlich wie in He r be r t W . Fr ankes GEDANKENNETZ 

oder Dan iel F. Galo u yes WELT AM DRAHT - durch elek­

t ronische Beeinflussung ausgesetzt zu sein glaubt, wobei seine 

Reaktionen von Beobachtern genau studiert werden können . 

ENERGIEPROBLEME (Problem) tischt zum ixundixigsten Male 

die außerirdische Invasion auf, dieses Mal durch menschliches 

Mitleid geförder t. Merkwürdig, daß die Menschen nach Mei ­

nung der SF- Autoren außerirdischen Invasoren i mmer so unaus­

sprechbare Namen (hier: Grdznth) geben . DIE COFFIN- KUR 

(T he Coffin-Cure) soll humorvoll se in. Ein Medi kament gegen 

Schnupfen wird entwickelt und hat übl e Nachwirkungen, die 

nur dadurch beseitigt werden können, daß ein Gegenmedi ka ment 

entwickelt wird, das den Schnupfen wieder beschert . ganz neben ­

bei bringt Nou r se die maßlose Profi tgier der Chemie-Kon ­

zerne ins Spie l: Das Medika ment wurde auf den Markt gewor-

fen, ohne ausreichend auf Nebenwirkungen getestet worden zu 

sein . Was er nicht sagt: so, wie' s bei ihm läuft, müßten die 

Chemie -Bosse doppelt zufrieden sein. Erst machen sie das Ge-



schäft mit dem Anti-Schnupfen-Mittel, dann damit, dessen 

Auswirkungen zu beseitigen. No ur s e findet das vielmehr 

sehr lustig. Die Contergan-Opfer denken ·über die ka pitali­

stische Profitgier ganz anders. BRÜCKE ZUR SONNE (Bright­

side Crossing) bietet wenigstens insofern Abwechsl ung, als 

etwas Handlung geboten ist. Eine Expedition versucht, die 

sonnenbestrahlte Seite des Merkurs zu überqueren und schei­

tert. Details wie Seen aus fl üssigem Zinn sollen die Geschich­

te "exotisch" machen. Heraus kommt lediglich Propaganda 

für prinzipienloses Abenteurertum. Wozu die ganze Expedition 

dienen soll, bleibt unerfindlich; die Teilnehmer stellen we­

der wissenschaftliche Untersuchungen an noch haben sie Meß­

geräte bei sich . Den militaristischen Rattenfängern, die auch 

auf die Abenteuertust junger Menschen spekulie ren, können 

solche Geschichten nur recht sein. DER TEUFELSKREIS (Cir­

cus) schließt den Band schließlich ab . Jemand aus einer Pa ­

rallel welt wurde auf die Erde verschlagen, möchte in seine 

Heimat zurück und gerät hilfesuchend ausgerechnet an einen 

SF -Schriftsteller, der sich dessen Erlebnisbericht bereits als 

SF -Story ausgedacht hatte. "Fans are Slans" pflegte der ver­

rückte SF -Fan Claude Deg ler zu sagen, was heißen soll 

te: SF -Fans (und auch -Autoren) sind Übermenschen. A 1 a n 

E. No ur s e ist da keinen Deut besser. Heraus kommen Sto­

ries im Stile derMurra y Lei n st e r, E.C. Tubb, La r­

r y N i v e n , R . A . La ff er t y oder Ra y m o n d Z • G a 1 -

lu n , billige Effekt-Geschichten, die - wie DIE COFFIN- KUR 

- gleichsam schleichend das unterzujubeln versuchen, was 

die Hein 1 e in, A s im o v , Anders o n offen ansprechen: 

die im perialistische Ideologie. 

Nevil Shute 

DAS LETZTE UFER 

Benziger, Zürich/Köln 

1973 - 389 Seiten 

Wolf ram Pau l 

Der im Jahre 1960 verstorbene 

Ingenieur und In dustrielle ver­

faßte mit diesem Roman eine 

Nachatomkriegsvision, Made 

in Au str alia. Die gesamte 

nördliche He misphäre ist durch· einen Atomkrieg zwischen den 

Groß mächten UdSSR, USA und China zerstört worden. Die 

Menschen wollen (nach Ansicht des Autors) nicht recht wahr­

haben, daß die Strahlenkrankheit auch bald Australien erreicht 

haben wird . 

Dwight Towers, Kommandant der übriggebliebenen Hand ­

voll US - amerikanischer Kriegsschiffe, verkörpert den pfl icht­

bewußten Militaristen, korrekt bis zum letz ten Atemzug, be-, 
reit, se in Leben fürs (eliminierte) Vaterland aufs Spiel zu set-

zen. Krönende reaktionäre Fettaugen schwimmen auf dieser 

trüben Suppe: 

" die Radionachrichten 1varen schlecht, bezogen 

sich immer nur auf Lohnforderungen, Streiks oder 

Kriege; und e in vernünftiger Mensch nahm davon 

keine Notiz. Wicht ig war nur, daß die Sonne schien" 

(S . 3 05) 

WOU GH, so läßt es sich leben . Alle Sorgen und Nöte sind 

vergessen, wenn die Sonne schein t. Der Autor scheint aller­

dings zuviel Sonne bekommen z~ haben . 

Zu guter Letz t verdunkelt die Realität auch dem größten 

Optimisten in Australien den hellichten Tagtraum: Der Strah ­

lentod sucht sie alle heim - die Imperialisten haben gr ündlich 

gehandelt . Aber eine "vernünftiger Mensch" nimmt ja keine 

Notiz davon. 

Alles in a llem ein bürgerlicher Mischmasch, der schlicht 

und einfach nur müßige Stunden zu füllen vermag, darüber 

h inaus allerdings keinerlei Nährwert aufzuweisen hat. 

James White 

DAS SCHWARZE INFERNO 

(lifeboat) 

Goldmann, München 1973 

158 S . Ln -DM 19, 50 

Uwe A. Tho ma s 

Der Verfasser, PublicRelations­

Spezialist aus Belfast, legt hier 

eine konventionell erz-ählte 

Katastrophen- Story vor, ganz 

im Stil der ersten UTOPIA -

GROSSBÄNDE, die im Jahre 

1954 als Band 9 einen Band desselben Verfassers herausbrach-

ten (FRAUEN FÜR PLEJA - The devils egg). Whites Li:blings­

thema "Arzt im Kosmos" ist hier einmal projiz iert auf das 

zwischenmenschliche Verhältn is; Extraterrestrier wie etwa in 

der Serie "Hospital Station " spielen diesmal keine Rolle. Die 

Story: Ein Raumschiff mit 40 Touristen an Bord havariert auf 

der Reise zum Ganymed . Die Geschichte ran kt sich in der 

Hauptsache um die Bemühungen der Besatzung, die Touristen 

mehrere Wochen überleben zu lassen, bis das Rettungsschiff 

von der Erde ankommt. 

"Er hatte mit keinem der anderen Offiziere ge­

sprochen, aber er kannte den Typ. Sie waren Män­

ner, die in ihrem Beruf an der Spitze standen -

hochtrainierte und überaus intelligente Außenseiter, 

die zum Kontakt mit normalen Menschen kaum 

fähig waren." (S. 1 09) 

Das erinnert an das Übermenschentum der J im Pa r ker 

oder Per r y Rh odan . Alles in allem e in Buch, das weder 

von der Darstellung noch vom Inhalt her Neues oder Bemer­

kenswertes bringt. 

J ö r g Wei ga nd 

SC HA LL P LATTE N 

Die Barden S c hob er t & B 1 a c k bringen auf Ihrer LP 

GUT GEHT' S UNS (Telefunken SLE 14 752- P) wie ste ts ge ­

pflegten Gesang, akzentuiert und witzelnd, nicht so ge­

schliffen wie U lr ich R o s k i , aber doch in der Nähe. Ei­

nige sat irisch-phantastische Songs sind auch dabei: so das 

Liede vom "Schürbeln" (nach einer vom MAD erfundenen 

neuen Sportart), der T itelsong über Befreiung vom Konsum­

zwang, irgend wo in der ~ähe von F. P o h 1 s "Die armen 

Reichen", "Die Reife Prüfung" über Hochschul-Zulassungs­

verhältnisse in der Zukunft und die Nonsense- Gesänge "Beu­

telgesang" und "Limerick VIII". Musikalisch ist das mei­

stens gefällig, aber nicht aufregend, entgegen Live- Auftri­

ten unverständlicherweise von einer Combo begleitet, die 

recht banal klingt. Textlich: bürgerliches Kabarett. 

Ähnl iches gilt für Ulrich Rosl<is DER KLEINE MANN 

VON DER STRASSE (Telefunken SLE 14 754-P). Phantasti­

sche Thematik auch hier im Titelsong über einen kleinen 

Mann im Ohr, im "Plastic Joe" oder "Der Eimer". Einige 

der Songs (ungefähr die Hälfte) erschienen übrigens schon auf 

früheren Roski- L~· s, womit also notorische Sammler gebeu-
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telt werden. Auch Roski läßt sich zumeist von einer Combo 

begleiten, ohne daß deren Musik die Lieder attraktiver maclt 

Roski hat e inen ausgeprägten Sinn für Wort- und Lautmalerei 

und ihm gelingen lustige Reime. Er ist schon ein wahrer 

Riese gegen den populären Reaktionär Rein h a r d t M e y , 

aber ein engagierter Sänger ist er trotzdem nicht. 

Engagiert hingegen i st ohne Z weife! Fra n z J o s e f 

Degen h a r d t . Seine letzten beiden Platten MUTTER MA ­

THILDE (Polydor 23 71 254) und KOMMT AN DEN T IS CH 

UNTER PFLAUMENBÄUMEN (Polydor 23 71 38 0) bringen e i-
ne ganze Reihe von Liedern, die gle ichermaßen textlich, musi­

kalisch und von der Interpretation her überzeugen, in MUTTER 

MA THILDE etwa "Natascha Speckenbach" - über Be tr iebsarbeit 

einer Kommunist in - und der Titel song über e ine engagierte 

Wirtin e iner Arbeiterkneipe, auch "Nostalgia" -lyrisch sanfte 

zur Linken. DER .RATTE~FÄNGER (Philips 6305 2 07) umfaßt 

u.a . die Busch/ Brecht-"Ballade von der Hanna Cash", die Wa­

der auch · überzeugend interpre tiert. Ansonsten agitiert e r weni­

ger, sondern versucht am Beispiel ausgefli ppter Außensei ter und 

Zerbrochener den Z ustand der Gesellschaft deutlich zu machen. 

Er neigt allerdings zu Sentimentalität, Individualismus und 

Idealismus und daraus folgend dann wieder mal zur Resigna­

t ion, mal zur ungestümen anarchistischen Aktion. Seine Kom­

positionen und Arrangements (zwei Gitarren, e in Cello) sind 

fast immer re izvoll; e r animiert v ie l mehr zum Neuauflegen 

als seine Kollegen . Mit "Talking- Böser-Traum-Blues" findet 

sich auch e in SF - Song über e inen Eingeeisten, der in einer a lp­

traumhaften Zukunft aufgetaut wird, auf der LP. 

Von U d o Li n d e n be r g und seinem Pani k - Orch e s t e r 

läßt sich sagen, daß er mit seinen schnoddrigen Texten , dem 

Erinnerungen über das Wiedere rstehen der Linken in der BRD - , unkom plizierten Gesang und der musikalisch durchaus hoch-

das private Lieder "40" und vor allem "Befragung eines Kriegs- klassigen Begle itung qualitativ so z ie mlich alles vom deut-

dienstverweigerers". In "Angela Davis" und "Sacco und V an- sehen Schlagermarkt unter den Tisch fegt. Aber was will das 

zetti" sind Text und Musik nicht überzeugend aufeinander ab- schon heißen, wenn man die Kommerzscheiße de r He ck ' 

gestimmt; fr agwürdig sind die T exte "Bodo, genannt der Rote" sehen "Hitparade" als Maßstab anlegt? Tatsächlich sind die 

und "Auf der Hochzeit", ein bißchen simpel "J a, dieses Deutsch - Texte der Songs auf der LP ALLES KLAR AUF DER ANDREA 

land meine ich". KOMMT AN DEN TISCH UNTER PFLAUMEN- DORIA (Telefunken) bestenfalls urig-lustig ("Andrea Doria". 

BÄUMEN bringt vor allem Aufmunterung für Linke (so der Ti­

telsong, die "Ballade von der schönen, alten Stadt" und "Ala, 

Kumpanen, Sangesbrüder") und ist durch die Bank auch musika­

lisch attraktiv. Degenhardt wäre durchaus zu raten, häufiger 

Orgel oder Akkordeon einzusetzen, wie es hier in "Moritat Nr . 

218 (Von der 0 und der P)" und in de r "Ballade vom Joß Fri tz" 

geschieht, zwei Songs, die in jeder Beziehung zu den stär l<sten 

der Platte gehören. Hübsch auch die ironisch gebrachte "Große 

Schimpflitan ei", zusa mmengeste llt aus Drohbriefen und from­

men Wünschen an den Sänger. 

Ha n n es Wad e r hat politisch noch einiges z u l ernen, was 

er auch selbst weiß, rechne t sich aber zumindest gefühlsmäßig 
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"Du heißt jetz t Jeremias"), romantisch ("Cello" ) und anson-

sten eben mehr der Realität verpflichtet a ls das gängige Bla -

Bl<, das den Loh nabhängigen in e ingeübten Vokabeln die Illu­

sion verkauft, daß jene Befriedigung, die die kapitalistische 

Gesellschaft ihren Sklaven nicht bieten kann, weil sie sie ent­

fremdet und zur Kommunikat ion unfähig macht, doch irgendwie 

erre ichbar ist. Udo Lindenbergs Texte sind ehrlicher, aber sie 

arbeiten den Herrschenden kaum weniger in die Hände mit ih­

ren entpolitisi erten Inhalten (" Wir wollen doch einfach nur zu­

sam men sein ") und ihrer Underground-Mystik. 

Cars t e n Wr obel 





Der tätowierte Mann 

. Erzählung von Gerd Maximovie 

Die dünne, fe ine Nadel, die an ihrem Ende in ein win ­

ziges, einem mikroskopisch kleinen Wassertropfen ver· 

gle i chbares Gefäß auslief, stach fast un merklich wie e in 

lautlos schwirrendes Insekt, das es in einem Schlafzimmer 

zum süßen Blute drängt, zu. Dabei entleerte sich die ät ­

zende Fl üssigkeit, die in dem winzigen Wassertropfen ent­

halten war, unter Jan Raspes Haut, um dort goldene Spuren 

zu hinterlassen . Die Stiche waren so sanft, daß Jan mehr 

ein Gefühl des Kitzels als des Schmerzes empfand, es er­

innerte ihn an seinen italienischen Friseur, wenn er ihm 

die Haare wusch. 

Dabei dachte Jan an das Geld, das ihm sein neuer Über­

zug e inbringen würde . Er überschlug nochmals die Einzel­

posten un<l kam, wie schon so oft, auf die runde Summe 

von dreißigtausend Mark. Bei diesem Gedanken stieg ein 

Schnurren, das seiner verlängerten Stimmbänder wegen 

in ein Grollen überging, i n seine Kehle, und er ha tte von 

sich selbst die Vision, daß e r e in fe tte r, alter Ka ter sei, 

der auf dem Kippstuhl, auf dem ihn Dr. Braun, um jede 

unbedachte Bewegung zu verhindern, zur Vorsicht festge­

schnallt hatte, behaglich zusammengerollt in der Sonne 

lag . Wirklich, wenn er in Gedanken überschlug, was er 

mit dem Geld alles anfangen konnte, wurde ih m der Mund 

wässrig, als habe man ein Rudel Katzen für ihn persönlich, 

Seire Majestät, den Ka ter, reserviert. 

Sein Traum war immer noch, den roten Alfa zu e rwer­

ben, der so verlockend am Hillmann platz im Schaufenster 

stand . Er würde seine alte Klapsmühle entweder günstig 

in Zahlung geben oder sie, wenn sie mittlerweile zusam­

menbrechen sollte, verschrotten lassen. Er ha tte das stin­

ken de Ungeheuer von Auto satt, das Abgas ins Wagenin ­

nere blies, in dem mit der Nase auf der Frontscheibe kleb­

te und dem er noch gut zureden mußte, wenn er berei ts 

den Gashebel durchs löchrige Bodenblech auf die Straße 

drückte und seine Schuhsohlen über den Asphalt scheuer ­

ten . Übrigens war sein Käfe r in Wirklichkeit gar kein so 

schlechtes Auto, wie es J an jetz t vorgaukelte , denn er 

krabbelte noch immer recht munte r durch die Stadt. Vie l­

mehr verste llte das lockende Geld Jan den Blick auf die 

Realität: da ein neuer Wagen nun in Reichweite war, e r­

schienen die Unzulänglichkeiten des a lten auf einmal 

ganz unerträglich, a ls eine unwürdige, e mpörende Zumu­

tung und Last. 

Schließlich hatten sie Jan oft genug e ingehämmert, wo­

rauf er Anspruch erheben konnte, und darauf tat e r jetz t 

einen entschlossenen Gr iff . Etwas ungehalten dachte er an 

Sybille , seine Frau . Ganz a llein konnte er di e Entschei­

dung über die Verwendung des Geldes natürlich nicht tref­

fen, sie würde ihm wieder ein ige Schwi erigkei ten bere i ­

ten, das brachten diese neumodischen Gesetze mit sich -

Emanzipation, für Jan Raspe war das e in gräßliches Wort 
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es war ja schon so weit, daß die Frauen ihre Männer ver­

s tießen und nicht umgekehrt. 

Die Galle stieg ihm in den Kopf, als er daran dachte, 

und färbte seine Augen gelb, daß er jetzt wirklich wie 

ein häßlicher a lte r Kater aussah, dem sich vor Ärger die 

Barthaare spre izten . Schließlich war es seine Haut, die 

er zu Markte trug. Er, Jan Raspe, verfügte über ein wirk­

sames Oberflächenpoten tial, er war fast zwei Köpfe grö­

ßer a ls seine Frau . Natürl ich, gewisse Reize und Attrak­

tionen konnte man ihr nicht absprechen, sonst hätte er 

Sybille wohl kaum geheiratet, doch noch immer war e r 

es, der einen beträchtlichen Nebenverdienst, der freilich 

wegen der maßlosen Ansprüche hinten und vorne nicht 

reichte , in die gemeinsame Scheune einfuhr. Außerdem 

hatte Sybilles natürl iche Anziehungskraft in den letzten 

J ahren erheblich nachgelassen, und nur mit viel Geschick 

und Intelligenz verstand sie es noch, die vie rzig Jahre , 

die sie auf dem Rücken hatte, aus ihrem Gesicht und von 

ihrem Körper wegzuzaubern. Für teures Geld . Er dage­

gen war ein stattlicher Mann, graumeliert, auf die fünf­

zig zugehend, in seinen besten Jahren, ein neuer Frühling 

erwartete ihn . Wären die Kinder nicht gewesen, Markus, 

Michael und Monika, er hätte Sybille wahrscheinlich 

verlassen, um mit der Blonden aus dem Werbebüro zusam­

menzuziehen. Sie war zwanzig, knusprig und frisc h, und 

sie hatte ihm unzweideutige Avancen gemacht. Nun, man 

würde sehn . 

Der Apparat in Dr . Brauns Fingern brummte Jan beruhi ­

gend ins Ohr. Dr. Braun war auf seinem Gebiet ein wah-

r es Genie, ein begnadeter Künstler und der einzige in 

der ganzen Stadt , der solch fe ingliedrige, sensible Finger 

besaß und der so hervorragend mit der Tätowiermaschine 

umzugehen verstand. Natürlich war Dr . Braun auch ein 

Mann von hoher Intelligenz und verfeinerter Kultur . Man 

r ief besser acht Wochen vor dem gewUnschten Termin 

be i ihm an, denn er war ständig und auf lange Sicht aus­

gebucht. Man erzählte sogar, daß Dr. Braun der eigent-

1 iche Erfinder der T ätowiermaschine sei, doch hierin 

übertrieben die Leute sicherlich. Die Kunst des Tätowie­

rens ist uralt, und die Abbi ldungen, die man von Seeleu­

ten mit schlüpfrigen oder wehmütigen Bildern auf ihrer 

Haut in alten Büchern fin den kann, sind Legion . freilich 

hat die Tätowierlmnst in der modernen Zeit einen unver­

gleichlich hohen Stand erreicht. Nicht nur, daß man ma­

s chineU rasch vorwärts kommt, auch Wetterfestigkeit 

und Beständigkeit der Gravuren sind kaum noch zu iiber-

t reffen, zudem bieten sie den Vorteil, daß man sie unter 

Anwendung der rich tigen Tinktur schmerzlos und ohne 

Spuren zu hinter lassen löschen kann. Dr . Braun fällt das 

Verdienst zu, die alten und zum Teil reichlich schmerz­

haft en Praktiken m it den modernen Erkenntn issen zusam ­

mengefaßt und ein le istungsfähiges Instrument entwickelt 

zu haben. Obwohl man seine Geriite bereits damals 

schon überall im Lande im Handel envereben konnte , 

strömten doch aus ganz Norddeutschland und zum Teil 

soagr aus Holland und Dänemark die Kunden in Dr . 

Brauns Bremer Studio, um sich von seiner zarten, ge­

schickten Hand behandeln zu lassen . 



So weit die ledernen, innengepolste rten Bänder es zu ­

ließen, l ehnte Jan sich genießerisch zurück, die Weichen 

waren in Richtung Zukunft gestellt, und betrachtete sich 

in dem in der Decke eingelassenen Spiegel. Der Spiegel 

vergrößerte etwas und er weckte somit den Eindruck, Jan 

sei an die zwei Meter fünfzig groß, sicher ein psychologi­

scher Trick von Dr . Braun, um se inen Kunden auf ein psy­

chisches Hochplateau zu verhe lfen, das sie leichtsinnig 

und fre igiebig werden ließ . Man kannte ja die bedauerli­

chen Unfälle, die es auch schon vor Jahrzehnten in Esens­

hamm und Nordenharn geg_eben hatte. Da waren kalkrei­

cher Staub und Blei auf die Wiesen geweht, hatten das Gras 

und die Kühe vergifte t, hatten sie Tiere blind gemacht 

und sich in den Knochen der Menschen abgesetzt, was die 

Kinder, deren Knochen im Aufbau begriffen waren, beson · 

ders schli mm traf. Jan war zwar ein Bremer Kind, doch 

se in Vater stammte aus der Nähe von Nordenham, wo sich 

damals die Tragödie abgespielt hatte . Und wie ein Wun­

der schien es da, daß Jan es auf knapp zwei Meter brachte 

in einer Welt, in der die Menschen schrumpften und sich 

die Durchschnittsgröße des erwachsenen Menschen jedes 

Jahr um fast einen Millimeter verringerte, von schlechtem 

Wuchs, krummen Knochen und faulenden Zähnen sprach 

man gar nicht mehr und gab große Summen zu ihrer Be­

kämpfung aus . Die Atomreaktoren, die die Weser zu einer 

dampfenden Kloake aufgeheizt hatten, reihten sich von der 

Porta West falica bis über ßremerhaven hinaus, es mochten 

fünfzig oder sechzig sein, ihre Ausfallquote lag bei zwei 

Prozent, und das heißt, einer drehte immer durch. Dieser 

außer Kontrolle geratene Reaktor fuhr mit seiner radioakti­

ven Pranke über die norddeutsche Tiefebene und schlug 

hier oder dort zu, und die Leute betrachteten bang die Wet­

terfahnen auf ihrem Dach und im Fernsehapparat , denn der 

Windrichtung kam größte Bedeutung zu. 

Jan hing solchen Überlegungen mit gemischten Gefühlen 

nach. Gewiß, es war nicht eben angenehm, von Katastro­

phenmeldungen gebeutelt zu werden wie ein nasser Hund, 

denn schließlich profitierte er, der er ein Hüne war, rel a ­

tiv zu den anderen davon . Er, Jan Raspe, trug seine !-laut 

teuer zu Markt, es gab kaum eine Pellerine im ganzen Land, 

deren Zentimeterpreis so hoch lag wie der seine, und er 

verfluchte das naßkalte Wetter und den Druc l< in der Luft, 

die ihn zu bestimmten Vorsichtsmaßnahmen zwangen, was 

die Kleidung betraf, denn jeder Fetzen Stoff, den er sich 

um seinen Körper wickeln mußte, verste llte die Sicht auf 

einträgliche Hautpart ien . Freilich, und dabei schmunzelte 

er, es gab auch Gel üste , die im Verborgenen blühten, und 

das Geflüs ter hinter vorgehaltener Hand brachte bares Geld, 

auch das mitunter nicht zu knapp - seine Sex- Schau im 

Fernsehen war eine Wucht ! 

Dr . Brauns geschickte Finger trugen eben mit einem 

haarfeinen Pinselehen eine blaßblaue Tinktur auf den 

Schriftzug, der golden und wie gehämmert über Jans Stirn 

floß, auf das Wort S I RE N. Die Flüssigkeit trocknete so­

fort ein, kroch in Jans Stirn und verlieh dem Schriftzug 

e in en unirdischen, wie vom indirekten Licht stammenden 

Glanz, der sel bst Jans Augen von seiner im Spiegel an der 

Decke abgebildeten St irn nicht weichen ließ, obwohl er 

doch den ganzen Tätowierungsakt _vom Anfang bis zum Ende 

miterl ebt hatte und dieses Wissens ihm keinen Raum für 

Rätsel übrigließ . 

Siren . Was bedeutete das? Bobrowski von de r Werbeagen­

tur hatte, auf die goldenen Lettern angesprochen, Jan le­

diglich gesagt, er solle e in geheimnisvolles Gesicht ma­

chen, viel sagend lächeln und alles tun, um die Neugierde 

wach zu halten . Ganz hartnäcl<igen Zei tgenossen dürfe er 

den Munp mit Andeutungen wässrig machen, e twa in der 

Art, daß er von bis dahin unerreichter Reinheit' sprach, von 

einem Duft, der selbst die Bewohner des Siebengest irns ge­

raten ließ, und er solle andeuten, daß einige der Chemo­

techniker, die Siren ent wickelt hatten, beim ersten Anblick 

ihres fertigen Endprodukts erblindet seien, so fürchte rlich 

habe der Glanz von Siren auf ihre Netzhaut gewirkt, aber 

man möge nicht beunruh igt sein: neuartige Zusätze mach­

ten Siren angenehm und mild. 

Es war eine typische Einführungswerbung. Bevor die Leu­

te noch mit dem Produ kt konfrontiert wurden, machte man 

sie so neugierig, daß sie den Tag der Premiere kaum noch 

erwarten konnten, eine Erstauflage von zehn Millionen war 

garantiert, und man zog bereits in aller Eile in der Europä­

ischen Gemeinschaft e in Dutzend Fabriken, vor a llem in 

Schottland und in Kalabrien, 1-10 die Arbeitskräfte noch im­

mer am billigsten waren, hoch, um der zu erwartenden 

Nachfrage gewachsen zu sein. Siren . Jan wußte also nicht, 

was es eigentlich war, aber er wußte bestimmt, daß er 

für ein segensreiches Produkt warb, das bewies ja auch der 

Betrag, den er selbst erhielt . Dreißigtausend Mark. Sie 

klotzten dermaßen mit de m Geld, daß sie sein ganzes Ge­

sicht - und natürlich nicht nur seins - in den Dienst von 

Siren gestellt hatte iL Dr. Braun hatte Jans Augenbrauen 

retuschiert, sie nachgedunkelt, er hatte Schatten in die 

Wangen ge1voben und den blauen Schimmer eines starken 

Bartwuchses nachgeahmt, das Kinn mi t Kanten versehn und 

mi tten re in ein brutal wirkendes Loch gemacht. So war ein 

eigenartiger, reizvoller Kontrast zwischen Jans betont har­

tem Männergesi cht und den goldenen Buchstaben auf sei­

ner Stirn entstanden . 

Natürlich gab es noch unterst ützende Grafiken auf den 

Wangen, der Nase, unter de m Mund, fre ilich so dezent, 

daß sie weder aufdringlich wirkten, noch die Dominanz 

von Siren störten. Dr. Braun war ähnlich geschmackvoll 

ausstaffie rt. Er trug se inen Namenszug sparsam und schlicht 

auf der Stirn, einschließlich des Titels und der Anschrift 

versteht sich, und warb sonst für kein weiteres Produkt, 

diesen Verzicht auf eine lul<rative Einnahme quelle konnte 

er sich sicherlich leisten . 

Als Jan im Fahrstuhl nach unten fuhr, war er um einen 

fetten Scheck erleichtert, den er Dr. Braun ausgehändigt 

hatte . Er dachte, jedes Produkt ha t seinen Namen, und 

jede Dienstleistung hat ihren Preis. Wo bliebe sein Haus­

halt, der im Laufe der Zeit immer kostspie liger geworden 

war, wie e in Reptil, das immer näher zu den Zehenspitzen 

herankriecht, um sich bald über die Beine zum Kopf hin­

aufzuwinden, wie hätte man sich die kostspieligen Anschaf­

fungen le isten können in einer Zeit der lockenden und drän­

genden Angebote und der Inflation, hätte es Dr . Braun und 
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seine Kunst nicht gegeben. Jan. lächelte und dachte an die 

Zeit, a ls die We rbung noch in den Kinderschuhen steckte 

und gleichsam in kurzen Hosen spaz iere nging: Jans Vorfah ­

ren liefen noch als Sandwichmen herum, zwischen zwei Re­

klametafeln eingeklemmt, und die mit stämmigen Beinen 

und brotleibgroßen Füßen versehenen Ahnen, die es zum Fuß­

ballspiel gezogen hatte, trugen auf ihren Trikots nicht den 

Namen ihres Vereins, sondern arben für renommierte Firmen. 

Es schneite . Wie dicke, braune Schokoladenkokons fi elen 

die Scheeflocken schwer aus den tiefhängenden, graubraunen 

Wolken herab, als habe sich in jeder Flocke e in Schicksal 

kristallisiert. Die Hauptgeschäftsstraße Bremens war um die­

se Zeit, etwa vierzig Minuten nach Büroschluß , sehr belebt. 

Wie immer drängte sich Jan der Eindruck a uf, die gesamte 

Einwohnerschaft habe sich auf die Koschnick- und auf die 

Sögestraße gestürzt, und wie e in endloses Termitenheer vwg­

ten sie vom Bahnhof zum Markt und umgekehrt. Schon als 

Jan un ter die Leute trat, erregte er e inige Aufmerksamkeit. 

Das Auge der Menschen war für die Werbung geschärft und 

geschult, und da er e ine r der erst en Siren -Träger war, stutz ­

te man beim Anbl ick der goldenen Schrift auf Jans Stirn und 

gab seine sonstige Zurückhaltung auf und fragte Jan neugie­

rig, welches Produkt es wohl sei, das er auf se ine r Stirn ver­

trat. Doch Jan hie lt sich an seinen Auftrag und ging schwei­

gend und stumm und geheimnisvoll ·lächelnd wie La Giocon­

da vorbei. 

Immer mehr Leute blieben stehn, dre hte n sic h offen oder 

verstohlen nach ih m um, Kinder liefen herbei und sprangen 

an ihm hoch, um seine Stirn zu berühren, Worte der Aner­

kennung trafen ihn und auch Worte des Neids. Der Schnee 

fiel vom Himmel herab und legte sich braun auf Jans schwar­

zes Haar, er fiel auch auf seine Stirn, verbrannte dort je ­

doch, als weiche der Dreck, der im Schnee mit enthalten 

war, vor einer gehe imnisvollen Strahlung zurück. Jan fühlte 

sich stark. Er fühlte sich wie e in Mann, der weiß, daß ihm 

die Sympathien zufliegen , daß er im Mittelpunkt steht, die­

ses Gefühl machte ihn sicher und nahm ihm seine Verwund ­

barkeit, seine Gedanken flossen jetzt klarer noch als sonst 

und waren von unterschwellig wir kenden Komplexen befrei t, 

sein Denken war somit fre i für die Welt um ihn her, Jan 

musterte blitzschnell und inte nsiv die Menschen, drang in 

ihre Seelen mit e inem e inzigen kl aren Blic k. 

Ganz eindeutig war die Reaktion bei den Mädc hen und 

Fra uen . Jan sah sie , als wäre e in Blinder ZL)m Sehen erwacht, 

er sah ihre Körper und >ah sie nackt, überschlug ihr Feuer 

in e in er imaginären Umarmung im Bett, und er nahm ihre 

Blicke , in denen geheimes Einverständnis lag, auf. Rich tig 

war, daß die meisten Männer sich blind und plump verhiel­

ten und daß die Frauen mit sicherem Instin kt in die Menge 

witterten , um ihre Partner mit einem Augenschlag zu e rken ­

nen . Manche e rrött:ten unter J ans Blick und warfen stolz den 

Nacken zurück oder strichen sich aus der Stirn eine Strähne 

widerspenstigen Haars, das hatte er am liebsten, das war 

sein Geschmack . Denn natürlich, und darin bildete er keine 

Ausnahme, erlag er den verführerischen Reizen, die an ihm 

vorüber wogten . 

Die Dikta tur de r Mode und der geschickte Einsatz der Rei­

ze e iner Frau, der Druck der Gesellschaft war w stark, daß 
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man, dem Geschmack der Zeit folgend, fast nur üppige 

Frauen auf der Straße sah. Sie schau kelten mit prallen 

Brüsten und runden, ausl adenden Hintern wie eine majestäti­

sehe Karawane vorbei, und Jan fühlte sich mehrmals ver­

sucht, wie der Teufel unter sie zu fahren und Feue r zu 

speien. Er wußte natürlich, daß so vie l Natur nicht echt 

sein konnte, und so wie ihre Brüste und Hintern gespritzt 

waren, viele, bei denen die Füllung verrut schte, wälzten 

sich nac hts wie wahnsinnig vor Schmerz im Bett herum, 

so sah man ihren maskenhaften, puppenhaften, bleichen 

Gesi chtern mit den kirschroten, blühenden Mündern und den 

überlangen, seidigen Wimpern und den blaue n Schatte n an, 

daß sie morgens und abends lange Zeit an de n Kosmetikti­

sehen verbrachten. 

Wenn Jan schon normalerweise sein Auge auf die verführe ­

rischen Frauen warf, würde ihm heiß, doch da er nun selbst 

eine Attraktion geworden war, pickten die schönsten und be ­

gehrenswertesten Frauen ihn heraus und offerierten ihre Dienste 

und konkurrierten mit dem Mann in Gold . Ihre Blicke waren 

eindeutig, verwe ilten die längste Zeit auf seiner Lendenpar­

ti e, wo sich seine Hose , wie die Mode es verlangte und die 

Natur es verschrieb, deutlich wölbte, als trage er dort e ine 

Kugel, dem Schutz eines mittel alte rlichen Ritte rs gleich. 

Doch es war kein Schutz, was sich dort als die Andeutung 

eines gewaltigen Penis abzeichnete und zweierfruchtbarer 

Bälle, hielt, wenn man die enge, se idene Hose, di e seine 

Formen besonders deutlich hervortre ten ließ, von seinem Kör­

per abschälte, im Zweifelsfalls mehr a ls die Andeutung ver­

sprach . Auch die Männ lic hkeit ließ sich spritzen in dieser · 

Zeit, und die Bälle waren, durch geschickte Behandlung, 

überreif. 

So verstand es die Werbeindustrie , die aufreizendsten Mit­

tel einz usetzen, um ihre Produkten populär zu machen . Auch 

in früheren Zei ten hatte man schon erkannt, da ß das Inter ­

esse, das der Betrachter einer au freizenden Frau entgegen­

bringt, sich auf das Produkt über trägt, für das sie wirbt, auch 

wenn ihr Erscheinen in keinerlei Zusammenhang mit dem Pro ­

dul<t steht. Diese Erkenntnis hatte man bis zu ihrem Grund 

ausgeschöpft, i n dem man e ine Art Übernatur pruduzierte, 

die Frauen bestande n nur noch aus schwingenden Hüften und 

knalligen Mündern, und die Männer barsten vor schwellende n 

Muskeln an allen Teilen ihre r Körper. Man hatte diesen 

Schachzug der Werbeindustrie a ls einen Schritt zur sexuellen 

Befreiung gefe iert, doch war er alles andere als das, denn 

lüftete man die Bettdecken auch nur e inen Z ipfel, so merkte 

man rasch, daß die erweckten W Unsehe nicht im selben Maße 

Befriedigung fanden und daß der Preis für einen gespritzten 

Dam pfhammerpenis mitunter l ebenslange Pein bedeuten 

konn te oder, wenn alles nach Wunsch verlief, eine zerfetzte 

Vagina . 

Der schmutzige Schnee fiel dicht über die Stadt, bJieb auf 

den Straßen liegen und leuchtete dort, wo in den Reihen der 

Lampen Lücken klafften, fluoreszierend in der Dämmerung, 

und nur die Inschrift auf J ans Stirn strahlte noch he ller, ver­

kündete Siren in seinem verklärenden, überirdischen Schein, 

als fo lge er der Botschaft des Sterns von ßethl ehem. Leicht­

füßig e ilte Jan über den Marktpla tz hin , am uralten, steiner­

nen, trotz ig schweigenden Roland vorbei, der für eine Sekt-



firma warb, links fie l der Dom mit seinen beiden macungen 

Türmen zurück, unter ihm wußte Jan den Bleikeller, in dem 

noch immer die niemals Frieden und Ver wesung findenden 

Leichen aus dem dreißigjährigen Krieg ruhten, und selbst sie 

warben noch für e inen obskuren Einbalsamierer, der mit sei­

nen Künsten gegen den Stro m der Zeit schwam m und ausge­

rechnet in den unteren Räumen der Bank für Gemein wirtschart 

sein Domizil und seine Werkstatt am renommierten Domshof 

gefunden hatte . 

Mitten auf der Domsheide, dem Verkehrsknotenpunkt, auf 

dem die letzten Straßenbahnen ra tterten, pneumatische Busse 

zischten und in dessen Eingeweiden die neue U -Bahn mit ih.­

rem Prachtstücl<, dem Omega Expreß, ihre Blähungen aus­

spie , dort, unter gre llem Tiefstrahle rlicht wuchsen aus dem 

Pflaster, als Jan mit seinen Füßen e inen Quader, über den 

er sich schon gewundert ha tte, 1veil auf ihm der Schnee nicht 

so recht liegen blieb, betreten hatte, quollen aus den Ritzen 

zwischen den Steinen in Sekundenschnelle drei üppige Mäd­

chen empor, mit berstenden Br üsten und fröhlich zwitschern­

den Mündern, man hörte noch den Nachhall des fauchenden 

Zischens, mit dem das Gas in ihre Ballonhüllen e ingedrungen 

war, um sie zu aktiven, lebensvollen Figuren aufzublasen . 

Sie umringten Jan, ergriffen munter seine Arme, wirbelten 

ihn herum, die Mechanik verlieh ihnen Riesenkräfte, warfen 

ihn reihu m in ihre Ar me, drückten i!m an i hre quellenden 

Busen, tasteten verstohlen und blitzschnell nach seinem Glied 

küßten ihn feucht und mit zischelnden Zungen ab, und so ganz 

nebenbei erweckten sie Zweifel in ihm, ob die Super-G-Rei ­

fen, die e r seinem Alfa zugedacht hatte , wirklich die besten 

wären. Sie entließen ihn mit dem Entschluß, seine Entschei­

dung nochmals zu überprüfen, schrumpften zusammen und 

verschwanden in den Ritzen des Pflasters so schne ll, wie sie 

gekom men waren . 

Die Stärke, die Jan vorhin auf der Koschnick-Straße ver­

spürt ha tte, war noch da, doch schien ihm, eine elichte 

Trübung habe sich in seinen Verstand geschlichen, als flute 

das Bl ut nur noch zögernd durch sein Gehirn, a ls staue sich 

der Lebenssaft an manchen Ste llen, als stocke es hier und da . 

Jan hatte das Gefüh l, als habe e ine Kraft, die außer seiner 

Reichweite und Kontrolle lag, von ihm Besitz ergriffen, als 

beeinträchtige sie se ine A utonomität , a ls versuche diese 

Kraft, ihn e in klein wenig unter ihre Gewalt, in ihre Kon­

trolle zu bringen wie eine süße Frau, die ihre Fäden um ihn 

spann und nur am dünnsten, zerbrechlichsten Faden zu zie­

hen brauchte, um die Seele aus seinem Körper in ihren gol­

denen Käfig zu locken . 

Was denn ! Jan straffte sich . Er konzentrierte sich auf die 

Reizung seines Glieds, die Frauen starrten schon auf der be­

lebten Kre uzung her, ihre Augen rollten, und es feh lte nur 

noch, daß Schaum vor ihre Münder trat, es gelang ihm, die 

Schwellung abzubauen. Musik drang an sein Ohr . Man hatte 

die Glocke umgebaut , den großen Kom~ertsa al, doch nicht 

aus seinem Inneren kam die Musik, sondern eine Gruppe 

langhaariger , zotteliger Wesen, ihre Haare re ichten bis zum 

Boden hinab, sie wirkten wie Schneemenschen vom Hima­

laya, die während ihres langen Fußmarsches hierher keinen 

Friseur gefunden ha tten, veranstalteten vor der Glocke einen 

Höllenlärm. Sie ließen ihre Elektrogitarren heulen, warfen 

sich übers Klavier, zertrümmerten ihr Schlagzeuggerät, 

und was das schlimmste war, l<ein Werbespruch, keine 

Reklamezeile bedeckte ihre Gesichter, ihre Körper, wie 

schrumpelige, häßliche Babies, eher Affen gleich oder 

Ratten, waren sie nackt und blo ß . Ihr Anblick war für Jan 

so ekele rregend wie ihre Musik in seinem Kopf. Er ertrug 

i hren Lärm nur deshalb, weil sein Hochgefühl, den drei 

Gummimädchen zum Trotz, sich wieder e inzuste llen be­

gann . Auch befriedigte ihn das in der Ferne aufklingende 

Geräusch eines Martinshorns, dessen Sirene in regelmäßigen 

Abständen von einer knappen, gepfeffer ten Durchsage fUr 

das neue Produkt Siren unterbrochen wurde . Das war Musik 

i n Jans Ohr! 

Er verließ die Innenstadt in Richtung Steintor , hörte hinte r 

sich, allmähl ich von der ferne verschluckt und unter einer 

immer dichte r werdenden Schneedecke erstickt, das Geräusch 

von Gummiknüppeln auf bleichem, ekelhaften, unbeschrie­

bene m Fleisch, die Räumungsaktion . Hinter der Ampel zum 

Ostertorste in weg befand sich neben e inem der letz ten, jetzt 

unter den Schneemassen ächzenden Kastanienbaum ein Piss­

häuschen im klassizistischen Stil, es stand bereits unter Denk­

malsschutz , und dahinter, Jan stutz te, in Richtung Goethe­

platz , erhob sich ein neues, fünfgeschossiges Haus, dessen 

ockergelbe Farbe unter dem angekla tschten Schnee noch zu 

erkennen war. Sie mußten das ockergelbe Haus über Nacht 

hochgezogen haben, gestern hatte Jan es noch nicht be merkt. 

Jan wollte, in Gedanken dem Tempo der modernen Zeit 

nachhängend, an dem neuen Haus vorübereilen. Er kam ge 

nau bis zur Mitte, bis zum Eingang, als die Tür aufsprang 

und e in riesiges schwarzes Nichts zu erkennen gab, die obe­

r en Etagen wölbten sich wie eine ungeheure Fledermaus vor 

und fegten mit ihren Fl ügeln auf die Straße herab, hüllten 

Jan weich und warm e in und zerrten den Widerstrebenden 

durch die Türe in die Dunkelheit hinein . Er war so überrascht, 

daß ihm vor Schreck schier das Herz stehenblieb, dazu die 

plötzliche Finsternis und das Gefühl, man erstic ke ihn . Doch 

dem Schock folgte Beruhigung, denn kaum hatte die Stimme 

aus der Dunkelheit zu sprechen begonnen, als Jan sie als 

die von Basilisk erkannte, und was Basil isk sagte, das klang 

Jan so vertraut, als werbe er für Siren . Freilich schwang in 

Basil isks St imme ein drohender Unterton, bis Basilisk schließ ­

lich ganz offen erklärte , daß ihm Jans Eintre ten für Siren 

nicht gefie l, daß dies eine feindselige Handl ung sei, zuletzt 

forderte er Jan zu einer Trennung von Siren auf. 

Dann stand Jan unverhofft wieder im Schnee, das Ocker­

haus erhob sich drohend, abweisend und kühl, und Jan trug 

das Gefühl einer unfaßbaren, heimtückischen Bedrohung mit 

sich fort. Immerhin, e ine Regung der Bewunderung und des 

Respekts vermochte Jan nicht zu unterdrücken, so sehr ihn 

der Überfall schockiert hatte , als Werbegag war das Ocker 

ha us eine e insame Schau, da kamen nich t e inmal die Ballon­

mädchen mit. So nickte Jan voller Respekt dem Haus der 

deutschen Werbung, in dem sich früher einmal Bremens Kunst­

halle befunden hatte , zu, a ls er daran vorübere ilte . Aus dem 

Foyer des Werbehauses fiel war mes Licht in die blaue, radio­

aktive Nacht, und wunderschöne, begeiste rnde Musik drang 

he raus, die begnadetsten Künstler, die Av antgarde des ganzen 

Lands, gab sich dort ein Stelldiche in und zelebrierte e in Wer-
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behappening, man hatte es unterlegt mit den hinreißendsten 

Stellen von Bach, Beethoven, Mazart und Mendelssohn. Be­

schwingt eilte Jan weiter den Ostertorsteinweg hinab, über­

kreuzte den Sielwall und errichte bald die Helenenstraße, in 

deren Nähe seine Wohnung sich befand. 

Er konnte es sich nicht verkneifen, einen Blick hinter die 

Mauern zu werfen. Jetzt, da der Abend schon etwas vorge­

rUckt war, begann hier der Publikumsverkehr . Jan wand sich 

zwischen den beiden Mauern, auf denen man in großen Let­

tern Jugendliche unter vierzehn Jahren abzuweisen versuchte, 

hindurch·. Die Helenenstraße war nicht lang, sie maß vielleicht 

fünfzig Meter, und die Huren, die hier nicht unterkamen, fan 

den ihren Platz am Hafen oder weiter drüben im Steintor in 

einer festen Unterkunft. Jan zählte in Gedanken sein Geld, 

doch dann verwarf er seinen Übermut, denn es waren nur noch 

wenige Schritte nach Haus, wo seine Frau auf ihn warten wür­

de. Er ging die Helenenstraße einmal hinunter und einmal her­

ailf und starrte neugierig in die Fenster, die wie Schaufenster­

auslagen aufgezogen waren, auf rote, altmodische Lampen 

und auf BlUmchenvorhänge, auf die geschickte Erweckung 

von Innerlichkeit, seine Blicke verschwanden in den Tiefen 

der Ausschnitte, und er dachte bei sich, daß die Huren es noch 

immer am besten verstanden, ihre Körper zu verkaufen, f rei­

lich, die Frauen draußen vor der Mauer hatten aufgeholt. 

F.s war in diesen Zeiten gar nicht mehr so einfach, zu unter­

scheiden, wer die brave Hausfra u und wer die Hure war, denn 

im Grunde profitierten sie beide vom gleichen Geschäft. und 

die Lockungen der Natur, die sie üppig herausputzten, dienten 

ihnen allen in gleichem Maß. VielleiCht waren es die Produk­

te, die den entscheidenden Unterschied ausmachten, den Huren 

gab man die kleinen, schlüpfrigen Anzeigen, ihrem sozial ge­

ringen Status gemäß, so hielten sie sich als Nebenerwerbsquelle 

den Geschlechtsverkehr, während die Hausfrauen für die großen 

und die Luxusartikel warben, doch wenn man die Brüste und 

Hintern besah, so waren Huren und Hausfrauen vor dem Penis 

doch alle gleich, 

Als Jan durch den Schnee zu den Absperrungen hinausstapf­

te, ging ihm durch den Kopf, welch unschätzbare Dienste 

doch die Huren der Werbeindustrie geleistet hatten. Sie, die 

seit Jahrtausenden ihre Körper verkauften, hatten sich als er­

ste um besondere Attraktivität bemüht und über deren Steige­

rung nachgedacht. Sie hatten das Rouge, die Schminke, den 

Lippenstift erfunden, und erst nach langem Zögern und Sträu­

ben zogen die Hausfrauen gleich. Dann waren die Huren die 

ersten gewesen, die ihre Körper zu Werbezwecken benützten, 

das fing mit Tätowierungen für intime Mitteln an, und bald 

machte den Hausfrauen und später auch ihren Männern das 

leicht verdiente Geld Spaß. Es ist ungerecht, wie wir über die 

Huren denken, sinnierte Jan. Man sollte ihnen mitten auf dem 

Marktplatz oder auf dem Bahnhofsvorplatz ein großes Denkmal 

setzen, das große HurenehrenmaL 

Jails Kinder sprangen wie die auf der Kaschnickstraße an ihm 

hoch, verrückten jungen Hunden gleich, die nach der goldenen 

Schrift auf seiner Stirn hecheln. 

Bist du jetzt der Siren- Mann, Pappi, riefen sie und waren 

vor Begeisterung ganz außer sich. 

Jans mußte die. Geschichte seiner Tätowierung in allen Ein­

zelheiten erzählen, mußte berichten, wie die Leute auf der 
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Straße reagiert hatten und was er mittlerweile unterwegs 

alles erlebt hatte. Sie waren auch wieder sehr eifrig, zu er­

fahren, wann sie denn endlich alt genug wären, um Werbe­

träger zu sein. Und Sybille und Jan beruhigten die Kinder 

und scherzten, daß sie ja nur noch wenige Jahre warten muß­

ten, bis es so weit war. Markus, der Jüngste, hatte sich mit 

Wasserfarben die Basilisk-Schriftzüge auf die Brust gemalt 

und rannte stolz und gespreizt in der Wohnung umher, und 

alle bewunderten ihn. Der geschäftstüchtige Michael hatte 

in einem Werbefilm fürs Fernsehen mitgewirkt, und so ver­

sammelte s.ich die Familie um neunzehn Uhr, als das Haupt­

werbeprogramm begann, vor dem Apparat, um Michaels Auf­

tritt, mit dem er sein Taschengeld beträchtlich aufgebessert 

hatte, zu sehen . 

Unterdessen klingelte pausenlos das Telefon, zuerst waren 

Freunde und Bekannte dran. Es hatte sich in Windeseile herum­

gesprochen, daß Jan einer der ersten Siren-Träger war, und 

so mußte er immer wieder zum Bedauern der Kinder das Fern­

sehprogramm ausschalten, um seinen Gesprächspartnern die 

goldenen Schriftzeichen auf seiner Stirn über die Mattscheibe 

zu zeigen. Es kamen auch Anrufe fremder Leute, und aus vie­

len Äußerungen, die an diesem Abend gemacht wurden, sprach 

unverhohlener Neld. Man versuchte Jan zu beunruhigen und 

zu verunsichern, um ihn einzuschüchtern, einige, wahrschein­

lich waren sie von Basilisk bezahlt, drohten sogar, man werde 

ihm einen Denkzet tel ·verpassen, den er so schnell nicht ver­

gessen würde, wenn er die Siren-Werbung nicht aufgab. Eini­

ge riefen Sybille ans Telefon, um auf sie einzuwirken, damit 

sie ihren Mann zur Aufgabe der Siren- Werbung bewog. 

So mischte sich in die Freude über den Erfolg, das Aufsehen 

und natürlich auch das .schöne Geld, das trotz des hohen Hono­

rars, das Dr . Braun gefordert hatte, im Hintergrund winkte, 

ein Wermutstropfen hinein. Dann kam auch endlich Michael 

im Fernsehen, auch er warb für Basilisk, er hatte einen kur­

zen, doch starken und sicheren Auftritt, und einhellig stellte 

die Familie fest, daß die Werbeindustrie es geschickt ver­

s tanden hatte, die positiven Wirkungen, die von dem kecken 

Knaben ausgingen, in ihrem Sinn zu gebrauchen. 

Monika wollte wissen, warum denn Michael zwar im Fern­

sehen auftreten dürfe, jedoch die Tätowierung von Kindern 

verboten sei? 

Jan erklärte es ihr. Er sagte, daß die Tätowierungen vor 

allem bei Kindern, die sich noch im Wachstum befinden, 

Gesundheitsschäden hervorrufen konnten und sie somit nicht 

zu vollen, ausgereiften Werbeträgern heranwachsen würden. 

Wenn die Kinder also später einmal groß herauskommen woll­

ten, mußten sie jetzt bescheiden sein . Im gesellschaftlichen 

Kontakt, erläuterte Jan weiter, würde Michael später gewiß 

eine durchschlagende Wirkung erzielen mit größerem Erfolg 

als jetzt im Fernsehen, das die EindrUcke doch eigentlich 

mehr aus zweiter Hand servierte. Denn einen Fernsehapparat 

konnte man abschalten, oder man wurde, während er lief, 

\'ielleicht durch familiäre Dinge abgelenkt, denn nicht alle 

waren so fernseh- und werbebewußt wie sie, das· war eine 

Frage der Erziehung und der Bereitschaft, ein aktiver Teil der 

Gesellschaft zu sein. Die anderen, die sich vor ihren Pflichten 

drückten und nur die Annehmlichkeiten genießen wollten, 

die ihnen von der Gesellschaft geboten wurden, mußte man 



kalt erwischen. Und da jeder Mensch ein gesellschaftliches 

Wesen ist und nur ganz seltsame Spinnner sich völl ig isolieren 

und folglich an ihrer Einsamkeit kaputtgingen, erreichte man 

den großen Rest, indem man die Menschen selbst zu Werbe­

trägern machte, die jedermann ständig und überall, auf der 

Straße, in der Bahn, zu Hause, am Arbeitsplatz, bekleidet 

und nackt, ohne abschalten oder wegschauen zu können, vor 

sich hatte. Denn ohne starke Werbung war kein gesteigerter 

Konsum denkbar und ohne gesteigerten Konsum keine gestei­

gerte Produktion, so hing ihr aller Wohlstand letztlich von 

der Werbung ab. Das leuchtete den Kindern ein, die andäch­

tig zu Jans Füssen gesessen hatten, als er seine Geschichte er­

zählte, und mit einem süßen Kuß gingen sie, nachdem sie 

noch einmal einen Blick auf den radioaktiven Schnee geworfen 

hatten, in den sie nicht hinausdurften, weil man Verbrennun­

gen und andere Schäden befürchtete, brav zu Bett . 

Jan hatte seinen Kindern gegenüber die Gedanken zur Wer­

bung nicht ganz zu Ende geführt, sie waren noch zu klein, um 

die pikante Quintessenz seiner Überlegungen zu begreifen. 

Doch als er nun Sybille in seine Arme nahm und über ihren 

prallen Hintern und über ihre prallen Brüsten fuhr, während er 

ihren flammenden Mund küßte, war_ ihm klar, daß sie an das­

selbe wie er gedacht hatte. Sie mußte beide Hände nehmen, 

um seine Bälle zu umfassen, und als sie sich nun schnurrend 

an ihn drängte, stach sein Penis, der sich in seiner Seidenhose 

fordernd aufgestellt hatte, wie die Lanze eines Turnierritters 

in ihren Bauch hinein. 

Obzwar Jan es jetzt sehr eilig hatte, war er doch nicht ge­

willt, irgend etwas von der Pikanterie, die ihm die Szene ver-

vom Leib, und sein Oberkörper, der nun darunter erschien, 

war haargenau an denselben Stellen mit denselben Parolen, 

die auch das Unterhemd schmückten, verziert . Jan wußte, 

und er hatte es im Fernsehen oft genug als aktiver und erfolg­

reicher Stripper erlebt, daß das eine Schau war, er fuhr aus 

der einen Haut, und unter ihr kam dasselbe Bild erneut zum 

Vorschein. Auch Sybille, obwohl an den Effekt gewöhnt, 

·zeigte sich wieder bewegt und hielt nun ihre Begierde zurück. 

J an trug auf seiner Brust das wundervolle Flächengemälde der 

Sirenwerbung, Landschaften, in denen die Sonne hell schien 

und silberne Bäche klar und rein zu Tale plätscherten, und 

auf dem Rücken Jans erstrahlte eine sternklare, von Stern­

schnuppen durchfurchte, vom bleichen Mond erleuchtete 

Maiennacht. Langsam wie eine Zeitlupenballerina drehte 

Jan sich um und wieder mit der Brust zu Sybille hin und 

s tr_ich sich die dichten Haare seines Brusttoupees glatt, die 

in dem Flächengemälde wie ein dunkler Wald erschienen, in 

den waremes Sonnenlicht fällt und zwischen dessen Stämmen, 

wo in den Lichtfingern Gottes der Staub tanzt, die schützen­

de Sirenhand erkennen ließ. die sich über die ganze friedli­

che Landschaft zum Segen spreizte. 

Von einer plötzlichen Ahnung erfaßt, fragte Sybille, und 

freudige Erregung schwang in ihrer Stimme mit, ob Jan denn 

an Siren seinen ganzen Körper vermietet habe . 

Jan lächelte vielsagend und streifte seine enge Seidenhose 

ab . Er stand nun, nur noch mit der Unterhose bekleidet, da, 

nachdem er die Socken in die Ecke geschüttelt hatte . Spar­

sam und sehr geschickt ergossen sich Pfeile und Symbole von 

seinen Zehennägeln aufwaärts, über die Beine in Richtung 

sprach, in der Hast zu versäumen. Er war gewillt, jetzt, da Mitte seines Leibs, sie alle drängten und forderten eine Er-_ 

das Telefon zur Ruhe gekommen war und die Kinder friedlich im klärung, die Offenbarung vom Zentrum der Welt, die Jan 

Bett lagen und Sybille neben ihm sich wie eine Rose im Son­

nenschein öffnete, jetzt, da er auf einem der wenigen Gipfel, 

die das Leben bere ithielt, angelangt war, die Szene voll zu 

genießen . 

Sie waren rasch in ihr gemeinsames Schlafzimmer geeilt, 

und Sybille schlUpfte, ohne auf Jan zu warten, aus Ihren Klei­

dern heraus. Als er ihre Schenkel und den Lampion, der als 

ihr Hintern vor seinen Augen tanzte, sah, flog ihn plötzlich 

ein Hauch von Unmut wegen der Geschmacklosigkeit an, die 

sie begangen hatte, als sie vor einigen Monaten ausgerechnet 

eine Werbung für Pökelfleisch auf diese delikaten Stellen täto­

wieren ließ, und der Vertrag, den sie eingegangen war, lief 

noch immer, länger als ein ganzes Jahr noch. Leicht verdrieß­

lich nun und in seiner Erregung irritiert, knöpfte er sein Hemd 

auf und warf es in Richtung Wäschekorb. 

Seine Bizeps sprangen an seinen Armen wie flinke Mäuse her­

vor. Jan trug dort die Werbung für eine Kraftnahrung, die eben­

falls de m HauseSiren entsprang. Die munteren, bunten Sprü­

che liefen rund um seine beiden Oberar me wie das weit in die 

Ferne leuchtende Telegramm der Neonschrift am Pressehaus . 

Und wenn er seine Muskeln spielen ließ, blähten sich die Buch­

staben zu erhöhtem Gewicht und tiefer Bedeutsamkeit auf. 

Sybille, bereits nackt, hatte sich auf die Bettkante gesetzt 

und ihre Arme zurückgest titzt, amüsiert betrachtete sie ihren 

Mann, in ihren Augen funkelte ein schelmisches Licht. Jan zog 

sich das Unterhe md, das aus fleischlichen Farben bestand und 

auf dessen Oberfläche ganz dicht Parolen aufgetr agen waren, 

verkörperte und mit seinem Körper zur Schau trug. Selbst 

die Kniekehlen hatte man geschickt genützt und doch, ob­

wohl man jeden Zentimeter von Jans Körper teuer bezahlte, 

nicht übertrieben mit Werbung vollgestopft. Die Meister­

schaft der Werbeindustrie zeigte sich eben in ausdrucksstar­

ker Bescheidenheit. 

Und erst jetzt, als Jan auch noch die Unterhose abgestreift 

hatte, wurde klar, worauf die Wegweiser an seinen Beinen 

hindeuteten. Denn in der Mitte seines Körpers ragte der 

Penis als beherrschende Erscheinung hervor, er war nun wie­

der voll gebläht, und so kam die goldene Sirenschrift, die 

Dr. Brauns Assistentin nach den Anweisungen des Meisters 

dort eintätowiert hatte, zur vollen Wirkung. Wie das gol­

dene Szepter, mit dem man die Welt regiert, stand Jans Pe­

nis, der Erdachse vergleichbar, erhaben im Raum und ver­

breitete majestätischen Glanz . Jan hatte Sybille von dieser 

neuen Wendung absichtlich nichts erzählt, so war sie Uber -

r ascht und entzückt, sie rutschte herunter vom Bett und fiel 

vor Jan auf die Knie. 

Ganz sachte nahm sie zuerst seinen Penis in die Hand, und 

ihre Finger leuchteten golden auf, so stark war Jans Glanz . 

Sie las die wenigen markanten Worte, die seine Vorhaut 

schmüc kten und saugte sie wie seinen Samen in ihr Gehirn 

hinein. Dann schob sie die Vorhaut zurüc k und erschrak bei­

nahe vor der Ornamentik und Pracht, mit der man in mühe­

voller, geduldiger Kleinarbeit die Eichel ausgeschmückt hat­

te, um wohl selbst die prächtige Alhambra in Granada zu 
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übertreffen. Sybille zögerte n_un, das zu tun, wozu die Begier­

de sie trieb, denn zu schön war das Kunstwerk und zu weihe­

voll, als daß sie durch einen unbedachten Griff all die Pracht 

zerstören wollte, so kniete sie eine ganze Weile schweigend 

und verzückt vor Jan und versenkte sich in den weihevollen 

Blick. Dann aber, mit fast schmerzlicher Gebärde, nahm sie 

Jans Penis zuerst in die Hand, und dann flammte das Gold in 

ihrem Mund. Er trug sie zum Bett und warf sich über sie , dann 

war im Schlafzimmer nur noch ein Keuchen und Stöhnen und 

ein ächzendes Bett. 

Das Telefon unten im Wohnzimmer mußte schon eine gan­

ze Weile geklingelt haben. Schrill und unbarmherzig schickte 

es seine alarmierenden Schauer herauf und stach wie ein bö­

ses Insekt immer wieder zu, schnurrte und grollte und drängte 

sich mit Macht in ihre private Wirklichkeit. Allmählich drang 

sein häßliches Schnarren in Jans und Sybilles Bewußtsein vor, 

und da Jan mittlerweile ausgepumpt war, raffte e r sich müh ­

sam auf und stieg schwerfällig über S ybilles Le ib, teigig hing 

sein gelber Schwanz herab, die Pracht war verblaßt, und hek­

tische rote Flecken zeichneten sich auf der gelben, schrumpe­

ligen Schrift, die Bilder waren zu Klecksen zusammenge­

schnurrt, und nur die überreifen B1:ille trugen die Sirenbotschaft 

noch . 

Bobrowski von Dr. Brauns Studio war am Apparat. Er wirkte 

sehr aufgeregt, und deshalb klang seine Stimme wohl in einem 

höheren Ton, als sie J an in seiner Erinnerung trug . J an redete 

beschwichtigend auf Bobrowski ein, bis der sich so weit beru­

higt hatte, daß er seine Neuigkeiten vorbringen konnte. Au­

genscheinlich war Dr. Braun, übrigens das erstemal überhau pt, 

ein Fehler mit der Tinktur unterlaufen, man fürchtete um Jans 

Gesundheit und bat ihn schleunigst zu sich ins Studio. }an war 

zuerst übe r die Nachricht empört, doch als ihm klar geworden 

war, was Bobrowski ihm mitgeteilt hatte, verflog sein Unmut 

und machte e iner 'wachsenden Besorgnis Platz. Im gleichen 

Maß - er hätte schon wieder gekonnt - klang seine neue Erre­

gung ab. Sybille sah die Notwendigkeit ein und schickte ihn 

mit einem sehnsuchtsvollen Kuß und der Ermahnung, nur ja 

rasch zu sein, aus dem Haus. 

Der Schnee war nun schon so tie f, daß Jan befürchten muß­

te, er würde mit sein em Wagen darin stecken bleiben, und 

da um diese Zeit keine Bahn. mehr fuhr, machte er sich zu 

Fuß auf den Weg in die Stadt. Er zerfloß fast vor Ungeduld, 

und da seine Gedanken schon einmal in Bewegung geraten 

waren, wunderte e r si ch, warum Bobrowski und nicht Dr . Braun 

selbst angerufen hatte . Sollte dies e ine Mißachtung seiner Per­

son bedeuten? Hatte er nicht genug Geld an Dr . Brauns Stu­

dio gezahlt? Zu seiner Unruhe kam nun also auch noch sein 

Ärger, nicht angemessen behandelt worden zu sein, hinzu , 

Die Frage klärte sich kurz hinter dem Theate r am Goethe­

platz. Es war um diese Zeit au ßer Jan kein Mensch mehr un­

terwegs, es war ja auch nicht e inzusehn, warum man sich 

freiwillig in die radioaktiv leuchtende Stad t begeben sollte. 

Jan, der dem ockergelben Haus, seinen Erfahrungen vom 

Abend eingedenk, in weitem Bogen ausgewichen war, sah 

sich plötz lich von sieben, acht jungen Burschen, die lautlos 

von der Contrescarpe herübergekommen waren und sich an 

seine Fersen geheftet hatten, umringt. 

Protzig trugen sie auf ihren Stirnen ein orangefarbenes, 

28 

schockierendes Basilisk-Enblem, und sie hielten ihre Köpfe 

hochmütig so aufrecht und steil, ·als trügen sie auf ihren Stir­

nen Scheinwerfer, mit denen sie die Gegend erleuchten woll­

ten . Sie waren in schwarze, hautenge Uniformen gehüllt, 

auf denen sparsame, teure Werbeschri ft angebracht war. Die 

Zusammenstellung war, wie Jan widerstrebend vor sich selbst 

eingestand, geschmackvoll und gut. Ihre Hosen waren, wie 

üblich, eng, ihr Penisse alle erigiert, und auf ihren Gesich­

tern leuchtete diabolisch die Vorfreude über das, was sie sich 

für ihn ausgedacht haben mochten. 

Kommen sie rasch ins Studio, sagte ihr Anführer höhnisch 

mit jener Stimme, die ähnlich wie die Bobrowskis klang, 

mit der Tinktur stimmt etwas nicht ! 

Sie lachten häßlich und fühlten sich stark, als sie sahen, 

wie der Sirenmann erschrak, si e hatten ihn in eine Falle ge­

lockt. Auf einen Wink ihres Anführers hin packten vier von 

ihnen Jans Arme und Beine und trugen ihn, noch ehe er sich 

wehren konnte, mit Gesicht und Penis nach unten, im Lauf­

schri tt in das ockerfarbene Haus, das bereits unter der Last des 

Schnees zu ächzen begann, hinein. Dort ließen sie J an auf 

Kommando gleichze itig los, er fie l mit dem Gesicht und den 

Bällen schmerzhaft auf den Zementboden. Der Anführer setzte 

Jan seinen linken Fuß in den Nacken wie ein Safarimann, der 

e in Stück Großwild erlegt hat. 

Basilisk hat dich gewarnt, sagte er, du kanntest die Gefahr, 

in die du dich begabst, jetzt kommst du in ihr um! 

Seine Kumpane applaudierten dazu, wie feine Leute klatsch­

ten sie ehe r reserviert in ihre Hände und r ümpften die Nasen 

über den unwürdigen Jan, der gar nicht e rst den Versuch zur 

Gegenwehr unternahm. Er kannte dieses Spiel, und er wollte 

ihnen nicht die Freude bereiten, zu winseln ·wie ein Hund, 

denn er wußte , das brachte ja doch nichts e in und erhöhte 

nur ihren Appetit. 

Nun rissen sie Jan die Kleider vom Lei b, und wieder er­

tönte Gelächter, als sie der Sirenschrift und der Landschaften 

ansichtig wurden. Ihre Absich t war klar : sie wollten auch noch 

J ans Ich, seine Identität vernichten, doch Jan wußte ganz ob­

jektiv, daß seine Werbung gut war, die prallen Frauen auf 

der Koschnickstraße ha tten ihn nicht umsonst angegiert. Der 

Anführer stre ifte sich die Hose bis zu den Knien ab, sein Pe­

nis war brutal und zugleich wunderschön mit Basilisk-Ornamen­

tik verziert, wie es Jan aus den Augenwinkeln zu erspähen 

gelang. Der Anführer machte Jans After mit einem Wachs­

pfropfen gangbar, dann hob man Jan hoch, und der Anführer 

machte Jan als erster die Überlegenheit von Basilisk ganz dra­

stisch in aller Deutlichkeit kla'r. 

Das daue rte e ine Stunde oder mehr . Blut rann aus Jans Af­

ter hera l<> . Einige hatten mit einem Mal nicht genug, sie 

meinten, man habe Jan noch nicht genügend überzeugt. Nach 

e iner Ewigkeit schienen sie fertig damit. Sie ließen Jan auf 

den Boden fallen, und er dachte und hoffte schon, sie hä tten 

nun genug, doch die Werbung und seine Persönlichkeit waren 

e infach zu stark gewesen. Nur noch mit halbem Verstand er­

kannte Jan, daß sil' einen Flammenwerfer herbeitrugen. Fach­

männisch und geschickt ver brann ten sie dann die Flächen von 

Jans Haut, auf denen sich die Sirenwerbung befand. Es war 

Jans Glüc k, daß die Tätowierer sparsam mit den Schriftzügen 

umgegangen waren, um deren Wirksamkeit zu erhöhen, Frei-



lieh bekam Jan das nicht mehr mit, denn er war in die Arme 

einer gnädigen Ohnmacht gefallen. So erfuhr er auch nicht, 

daß sie seine verbrannte Haut mit einem Mittel präparierten, 

das verhindern würde, daß jemals wieder die Haut auf Jans 

Körper nachwuchs. Auch entging ihm zu seinem Glück, daß 

man ihn kastrierte und ihm somit seine Mannbarkeit nahm. 

Dabei erlaubten sie sich den Scherz, die Sirenzüge auf seinem 

Penis zu belassen, denn in seine r erschlafften Gestalt, und er 

würde sich nie wieder zu stolzer Größe erheben, gab es für 

das Haus Siren keinen Grund, Jan im Fernsehen noch dem Ge­

spött der Leute preiszugeben und damit sich selbst. Zuletzt 

machten sie Fotos von Jan, von allen Seiten und von allen 

intimen Partien, dann trugen sie Jan hinaus, e ilten zur Con­

trescarpe und· warfen ihn über einen Abhang hinab. Wieder 

hatte Jan Glück, daß er, das Gewässer war zugefroren, mit 

seinem Unterleib im Eise stecken blieb . 

Die Ohnmacht wich einem unruhigen Schla'r. und Jan hatte 

einen Traum, in dem es ihm nich t mehr gelang, seine Fami­

lie standesgemäß zu ernähren. Sybille _mußte in einer Farbrik 

um Arbeit nachsuchen . Verzweifelt hastete sie durch die 

Stadt, stieg immer wieder in die gewaltige bremische Kana ­

lisation hinab, unter der man die Fabriken angelegt hatte 

und wo die Arbeiter in riesigen Bunkern wohnten. Zuletzt 

hatte sie im Findorff- Tunnel Erfolg. Man akzeptierte sie in 

einer Schuhfabrik, wo man ihr einen Arbeitsplatz am Fließ­

band zuwies. An diesem Band wurden nur Frauen beschäftigt, 

das kam die Fir ma billiger, und speziell hier wurde der Lohn 

aus einer bestechenden Erwägung heraus noch weiter gedrückt. 

Man hatte nämlich auf den Sitzen, die vor dem Fließband im 

Boden verankert waren, jeweils einen Sporn angebracht, der 

sich in der Form des indianischen Entjungferungspfahls bei 

Arbeitsbeginn in die Vagina schob . Da die Arbeit unter ande­

rem aus dem Niedertreten eines Knopfes unter dem Fließ band 

bestand, übten die Arbeiterinnen einen permanenten, unfrei ­

willigen Geschlechtsverkehr am Arbeitsplatz aus. Das gefie l 

Jan nicht, denn er wußte im Traum nicht, daß er impotent 

war . Er suchte nach einer besseren Lösung für seine Frau, 

und da kam e in Gewerkschaftsfunktionär, der sich durch rie­

sige Augen, ebensolche Ohren und e inen ungeheuren, auf­

klaffenden Mund auszeichnete, gewichtig auf ihn zu und re­

dete auf ihn ein, das alles sei doch nicht so schlimm, man 

habe in der le tzten Tari frunde erre icht, daß .der Durchmes ­

se r des Sporns um einen Millimeter verr ingert werde. Ob das 

kein Fortschritt sei? 

Das Fieber wich aus Jans Gehirn, er lag in einem weichen 

Bett und schlug die Augen auf. Sein erster Blick fiel zum 

Fenster auf den Hof des Krankenhauses hinaus. Es mußte in 

der Zeit, da er in den Armen der Ohnmacht lag, ununterbro­

chen geschneit haben, denn die Bäume bogen sich unter ih ­

rer zentnerschweren Last, und noch immer fie len die Flocken 

dicht und feucht und klebrig vom Himmel herab, als habe 

der Abdecker sie zusammengeleimt. Mit dem zweiten Blick 

erkannte Jan, daß er auf der Isolierstation lag. Ein leichter 

Schreck durchzuckte ihn . Warum die Isolierstation? Sein 

nächster Gedanke galt dem Klingelknopf neben seinem Bett, 

doch er erreichte ihn nicht, seine Hände, seine Arme, e i­

gentlich sein ganzer Körper war dic k bandagiert. Und er e r­

innerte sich und begriff: die Basilisk- Leute hatten ihn ver-

brannt. 

Mit plötzlicher Wucht sprang ihn die Verzweiflung an. Er 

machte einen Versuch, sich zu erheben, doch das gelang ihm 

nicht. So sank er erschöpft und enttäuscht in die dicken Kissen 

zurück. Immerhin vermochte er .leicht den Kopf zu drehen, 

und so sah er, daß auf dem Nachttisch neben seinem Bett eine 

glitzernde, bunte Pralinenschachtel stand, wie man sie, wenn 

man wenig Geld hat, zu Weihnachten sch.enkt, sonst war das 

Zimmer kahl und leer, weder Blumen noch Bilder, nichts. Und 

Sybille? Hatte sie denn nicht an ihn gedacht? Wußte seine Fa­

milie denn nicht, wo er sich befand? 

Das war zuviel für den ersten Tag, wieder fiel er in einen 

tiefen Schlaf. Als Jan am nächsten Morgen erwachte, stand ein 

Mann in einem weißen Mantel neben seinem Bett, der muster­

te ihn aus kl ugen, brauen Augen aufmerksam, e ine dicke Brille 

verdoppelte seinen Blick . Dann, als e r merkte, daß J an aufge­

wacht war, se tz te er sich neben Jan aufs Bett und sprach ihn 

allgemein und unverbindlich an. Die Ereignisse zuckten durch 

Jans Gehirn und alarmierten ihn, fast schroff unterbrach er den 

Arzt. Der wich Jims Fragen zunächst aus und griff nach der 

Pr alinenschachtel. 

Das sei ein Geschenk von seinen Kindern, bemerkte er und 

begann, die Verpac kung abzuschälen . 

Wie das be i den heutigen Verpackungen so üblich ist , ne­

stelte er eine geraume Zeit fast rituell an der Packung he ru m, 

bis sich neben dem Bett ein ganzer Stapel Silberpapier und 

Lametta erhob, dann steckte er Jan eine der fünf oder sechs 

Pralinen, die sich winzig klein in der Schachtel befunden hat­

ten, mehr waren es nicht, in den Mund . 

Dann, als der drängende J an keine Ruhe gab, beantwortete 

der Arzt jede seiner Fragen gewissenhaft. Nur die letz te Frage, 

warum Jan auf der Isolierstation lag, auf der man doch sonst 

nur Greise, Todkranke und Werbedienstverweigerer fand, wich 

·e r aus und meinte , Jan brauche noch Zeit, um die Lösung 

selbst zu finden. Be i diesen Worten wurde Jan unter seinen Ban­

dagen heiß und kalt, und die Angst kroch wie e ine Spinne über 

seine verbrannte Haut, al s wolle sie verhindern, daß jemals 

wieder junge, zarte Haut dort wuchs. 

Als der Arz t gegangen war, war Jan mit seinen düsteren Ge ­

danken allein . Mit dem Alfa war es also aus. Um seine Karriere 

als Werbeträger war es nicht besser bestellt. Unendliche Bitter­

keit überkam ihn dabei, als er sich seiner Nutz losigkeit, sei ­

ner Wertlosigkeit bewußt wurde . Er, der bisher mit beiden 

Beinen mitten im Leben gestanden hatte , der in vollen Zügen 

genommen und gegeben hatte, stand plötzlich am Rande der 

Gesellschaft, ja, er fühlte sich schon fas t in den Untergrund 

zu den Arbeitern gedrängt. Mit seinem nutzlosen Körper un­

te rbrach er nun den ewigen Kreislauf von Werbung, Konsum 

und Produktion, und die Frage stellte sich, wozu er denn jetzt 

noch taugte , welchen Sinn er für die Gesellschaft haben 

mochte . Überdies hatten die Basilisk-Leute ihn in den Medien 

gründlich lächerlich gemacht, um eine Auferstehung Jans aus 

der Asche. zu verhindern und um natürlich, das war der erste 

Grund, die verhaßte Konkurrenz von Siren an ihrer empfind­

lichsten Stelle zu treffen . Jan brach fas t in Tränen aus, und 

von Sybille fehlte jedes Wort. 

Als amn ihm nach einigen Tagen die Bandagen an den Hän­

den abgenommen hatte und Jan erstmals seine verbrannten, 
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verkrüppelten Hände sah, da wußte er definitiv, dies war fUr 

ihn das endgültige Aus. Er ließ sich von einer Krankenschwe­

ster, die e iner Mastschweinkultur entlaufen zu sein schien 

und unter den Haaren, die sie auf den Zähnen trug, giftig 

etwas von ihrer Erwartung, wie er wohl bezahlen wurde, mur­

melte, ein Telefon bringen . Als das Dragonerweib sein Zirn­

mer verlassen hatte, wählte Jan seine Telefonnummer zu 

Hause so hastig mit krebsroten, zittrigen Fingern an, daß ihm 

der Anschluß erst beim dritten Versuch gelang . Doch niemand 

hob ab. Statt dessen kam lakonisch die Durchsage, dieser An­

schluß sei gesperrt. Das war ein erster Schlag. Jan sann über 

diese Antwort verwundert nach . Sybille und er, hatten sie bei­

de bei der Bank nicht einen unbegrenzten Kredit? Warum sperr­

te man nun ihr Telefon? Und wo war Sybille mit den Kindern, 

wohnten sie überhaupt noch in ihrem Haus? Die Kinder, das 

hatten die Pralinen gezeigt, hatten immerhin noch an ihn ge­

dacht, doch seither hatten auch sie kein Lebenszeichen mehr 

von sich gegeben. Ob die Basilisk-Leute reinen Tisch ge­

macht hatten, ob sie Sybille vergewaltigt und die Kinder er­

mordet hatten? Nein, dagegen sprach die Pralinenschachtel, 

außerdem hätte der Arzt davon erfahren und ihm Mitteilung 

gemacht. 

Jan rief im Werbebüro an und verlangte den Chef zu spre­

chen, und in seiner Stimme klang ein Unterton, der seine 

steigende Wut verriet. Sie hatten ihn hängenlassen, sie schie­

nen ihn bereits abgeschrieben zu haben. Während Jan an der 

Strippe hing , wurde er kühl und reserviert durch den Betrieb 

gereicht, aber anstatt ihn mit der obersten Etage zu verbin­

den, sank er immer tiefer hinab, bis ihm ein Unterabte ilungs­

leiter in der Poststelle hochnäsig beschied, man habe jetzt 

keine Zeit fUr ihn. Die Logik dieser Auskunft begann Jan 

allmählich zu dämmern. Zwar waren die Siren - Leute ein­

deutig im Recht, zudem hatten die Basilisken seinen Fall in 

der Presse unverhüllt dargestellt, doch wozu denn einen Pro­

zeß um einen Mann, der· ohnehin als Werbeträger nicht mehr 

in Frage kam? 

Jan wählte erneut die Nummer zu Hause, denn irgendwie 

hatte sich die unvernünftige Hoffnung in seinem Kopf fest­

gesetzt, er habe vorhin die falsche Nummer gewählt, und 

es sei vielleicht das Nachbarhaus, dessen Apparat gesperrt 

worden war . Doch die nüchterne, kalte Auskunft riß ihn aus 

seinen Träumen heraus und brachte ihn in die Wirklichkeit 

zurück. 

Die Angst stieg Jan nun bis zum Hals, a ls habe man ihn 

unter Wasser gesetzt und warte nur, daß sich die Fluten gur­

gelnd in seinen Mund ergossen, um schließlich in seine Na­

senlöcher zu spUlen, bis er blasentreibend ins Jenseits fie l. 

Mit zittriger Hand wählte er die Nummer der Bank . Sein 

Kontoführer e mpfing ihn korrekt und reserviert. 

Ja, Jans Fall sei ihm bel<annt. 

Nein, Sybille habe sein Konto gesperrt. 

Doch, es gebe rechtli~he Grundlagen dafür. Man habe das 

bereits geprüft. 

Nein, das wäre zwecklos, er solle es gar nicht erst versu­

chen . 

Wie bitte? Das sei ein unerhörter Ton! 

Er habe Verständnis für ihn, das Mißgeschic k und so fort, 

doch auch ihm seien Grenzen gesetzt. 

3D 

Dann erweckte ein Anruf, der von draußen kam, für kurze 

Sekunden der Hoffnung neue Lebensgeister in Jan. Doch schon, 

als er die Stimme seines Freundes Jacques hörte , wich ein 

Teil seiner spontanen Munterkeit. Wie sehr hätte er sich jetzt 

nach Sybilles warmer Stimme gesehnt I Das Gespräch war kurz, 

doch nicht ohne Sympathie auf Seiten von Jacques. Er teilte 

mit, Sybille und die Kinder wohnten jetzt bei ihm, man werde 

in KUrze heiraten, man bereite schon alles vor, das sei fUr 

alle Seiten die beste Lösung so, Jau müsse das verstehen, er 

dUrfe nicht immmer nur an sich selbst denken, er könne auch 

später, sehr viel später, Sybille und die Kinder am Telefon 

sprechen, wenn er sich beruhigt habe, und vielleicht, wenn 

geraume Zeit verflossen sei, ihn, Jacques, und seine neue 

Familie besuchen, doch nun müsse er das Gespräch beenden , 

es habe ihn schon viel Zeit und Geld gekostet, Jan könne das, 

da er ja selbst einmal mitten im Leben gestanden habe, sicher­

lich verstehn . 

Die weiße Decke stürzte auf Jan herab, die Kissen wUrgten 

ihn, im radioaktiven Schnee fand er ein brennendes, leuchten­

des Grab. Er riß sich die Bandagen herab, aber es nUtzte ihm 

nichts, so wUrde er nicht sterben, die Spinne der Verzweiflung 

kroch über seinen geschmorten Leib, und jeder Biß von ihr war 

für Jan wie ein Kuß, der ihn seinem Ende näherbrachte. 

In der Zentrale hatten sie seine Telefongespräche abgehört. 

Die Krankenschwester, die jetzt aussah wie ein Pferd, das sei ­

ne gelben Zähne bleckt, kam herein. Sie warf einen strengen, 

unbarmherzigen Blick auf Jan . 

So, so, sagte sie, wir können also nicht zahlen! Wir sind 

j a ein feiner Patient! Wir lassen andere Leute für uns arbeiten, 

fallen anderen Leuten zur Last, und wenn dann die Gegenlei­

stung gefordert wird, legen wir die leeren Karten auf den Tisch 

und erklären, \vir hätten falsch gespielt! Ein feiner Patient 

sind wir! 

Als Jan an der Pförtnerloge vorüberkam, die paar Habselig­

keiten, die er bei seinem Überfall auf dem Leib getragen hat­

te, in der Hand, auch die Verpackung der Pralinenschachtel 

als e inzige Erinnerung an seine Kinder war dabei, hörte er, 

v,rie der Pförtner hinter vorgehaltener Hand murmelte, daß 

manche Leute so gewissenlos oder so dumm seien, daß sie nicht 

einmal wüßten, wie man standesgemäß und anständig stürbe . 

Hätte i n Jan noch die Wut, die er vorhin empfunden hatte , ge­

kocht, er hätte den Pförtner mit bloßen Händen erwUrgt, doch 

nun schlich er kommentarlos an der Pförtnerloge vorbei und 

trat h inaus auf die Straße und in den dichten Schnee, der 

schon fast meterhoch zwischen den Häusern stand. Sein Atem 

wehte wie der weiße Dampf einer Lokomotive vor seinem Mund. 

Wohin? 

Ihn fror, und es gab nur ein einziges Ziel. Er suchte die Stra ­

ßenzeilen mit blutunterlaufenen Augen ab, und wenige hundert 

Meter entfernt fand er das erste U- Bahn-Schild . Verbissen 

stapfte er durch den tiefen Schnee und hielt die paar Habselig­

keiten dicht an seinen Leib gepreßt, als hinge sein Leben daran 

oder sein Tod . Auf den gefrorenen Stufen in den U- Bahn- Kel­

ler hinab stürzte er und polterte gegen die Pendeltür . Mühsam 

raffte er sich wieder auf und trat in die muffige Wärme des 

U -Bahn-Schachts hinein. Er schlurfte in den Bahnhof, und be­

vor er den Fahrplan studieren konnte, fiel sein Blick auf e ine 

in grellroten Farben gepinselte Schrift, die man erst jüngst 



und wohl in aller Hast aufgetragen hatte, zudem hob sie sich, 

häßlich und klobig, unangenehm von den üblichen Werbetexten 

ab. 

Selbstmord ist kein Ausweg, las Jan, kommt zu uns in die 

Unterwelt, wir bauen an einer neuen Welt! 

J an spürte, wie der alte Widerwille, den er mit der Mutter ­

milch eingesogen hatte, in ihm hochstieb. Es war ein gefähr­

liches Spiel, sich mit den Roten einzulassen . Da wollte er 

ner Metallsärge in großer Zahl entluden, die sie zu einem 

Fließband schafften, das die Särge rumpelnd nach oben beför­

derte, J an trottete in der Menge zu Fuß, in einer Vorhalle 

wurden die Klienten sortiert. 

Ein Aufseher fischte Jan heraus und teilte ihn dem Ofen Sie­

ben zu. Jan mußte etwa zwanzig Minuten warten, denn vor 

ihm waren noch drei andere Schübe dr-an. Zwar hatte man die 

Müllverbrennungsanlage an der Blocklandautobahn vor zehn 

schon lieber standesgemäß sterben. Man raunte sich die schlimm- Jahren erst neu gebaut, doch schon jetzt reichte ihre Kapazi-

sten Dinge zu, wie die Roten mit einem Menschen umspran­

gen, der ihnen in die Finger fiel. Wer sich mit ihnen einließ, 

erlebte e in Schicksal, tausendmal schlimmer als der Tod. 

Mit Ke tten der Vernunft peitschten sie all das aus den Köpfen 

heraus, was man schon immer gedacht und darum liebgewon­

nen hatte. Nein, das stand wie ein Felsbrocken in seinem Kopf: 

J an war lieber tot als rot! 

Zischend lief der Omega- Expreß in die Station . Jan war der 

einzige Passagier, der hier zustieg, und es saßen nur wenige 

Leute auf den harten Bänken, hier war kein Raum mehr für 

Luxus und Genuß, denn wer den Omega-Expreß bestieg, der 

bedurfte der Annehmlichkeiten des Lebens nicht mehr. Die 

Passagiere, die mit starren Blicken auf den Boden oder zum 

Fenster hinaussahen, vermieden ganz bewußt, auch nur in Au­

genkontakt mit ihren Mitreisenden zu treten . Hier wollte je­

der für sich allein sein, jeder trug seine Probleme wie eine 

ansteckende Krankheit für sich, und da man schon nicht mit 

den eigenen Sorgen fertig geworden war, kam man mit den 

Sorgen der anderen gewiß noch viel weniger zurecht. 

Natürlich waren die meisten unter ihnen alte Leute, mit 

weißen Haaren, zittrigen Händen und sabbernden Mündern 

saßen sie auf ihren Bänken, zum Abschied von ihren Angehö­

rigen mit wohlmeinenden Ratschlägen, wie die U -Bahn und 

die weiteren Einrichtungen zu benutzen seien, versorgt, damit 

sie auch ja ans vorbestimmte Ziel kamen und niemandem 

mehr zur Last fallen konnten. Man sah auch einige geschei­

terte Geschäftsleute, Mittelständler fast nur. Sogar einige Ban ­

dagierte waren dabei, und es war nicht schwer, ihr Schicksal 

zu erraten . Jan schlug seine Augen zum Boden hinab. 

Fauchend raste der Zug durch die Röhren, schnarrend rutsch ­

te er von Station zu Station. Die Waggons füllten sich allmäh ­

l ich, einige Leute mußten bereits stehen, und es l<amen im ­

mer mehr Leute hinzu. Die einzige Ges te war, daß man die 

alten Leute sitzen ließ, das auch nur, um jeglichen Verdru ß 

abzu,~enden, sonst hatte niemand etwas mit dem anderen zu 

tun . 

Dann, nach etwa einstündiger Fahrt, rief eine Sti mme aus 

der Decke herab, hier sei die Endstat ion . Eine zögernde Bewe­

gung ging durch die Leute in Jans Waggon, als wägten sie ihre 

Chancen, doch noch davonzukommen, ab, dann sanken sie 

resigniert in sich zusammen und schleppten ihre verbrauchten, 

nutzlosen Körper zu den Türen hinaus . Da Jan niemanden an­

rempeln wollte, fiel sein anabsichtlicher Blick auf ihre offen­

liegenden Hautpartien . Das ist typisch, dachte er, sie alle tra­

gen die Werbung vom alten Jahr , und bei einigen lagen die 

WerbesprUche schon zwei Jahre oder länger zurück, das unver­
ständliche dar an war, daß sie erst jetzt den Omega- Ex preß be ­

stiegen hatten. 
Am Ende des Zuges hing ein Packwaggon, aus dem die Schaff-

t ät nicht mehr aus. Das Aufkommen war in den letzten Jahren 

so stark gestiegen, daß man bereits am Entwurf zu einer noch 

größeren Anlage arbeite te, die später einmal ganz Norddeutsch­

! and versorgen sollte. 

Bevor Jan zur Brennkammer geführt wurde, nahm man ihm 

seine gesamten Habseligkeiten ab, und auch von der Verpackung 

der Pralinenschachtel versuchte man ihn zu trennen, doch die 

gab Jan nicht her, und so gaben die Aufpasser nach lmrzem 

Ringen nach und schickten ihn kopfschüttelnd mit der Ver­

packung in die Brennkammer hinein. 

Draußen fiel noch immer dichter Schnee, seine Farbe war 

ein schmutziges Braun, wie verkrustetes Blut, und er leuchtete 

r adioaktiv. Der Kamin der MUllverbrennungsanlage spie Jans 

Asche mit der vieler tausend Menschen in die Luft, dort hing 

die Asche zunächst als feiner flockiger Staub, um den sich 

schließlich Kristalle bilde ten, die als· dicke Schneeflocken 

auf die Erde herabfielen, Die Reaktoren qliesen von der Weser 

mit hohlen Wangen ätzend und radioaktiv herüber und brach­

ten den Schnee zum Leuchten. 

Alles in allem wurde es für die Kinder ein schönes Weih­

nachtsfest. 

--
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Nachrichten 

LITERATUR/BÜHNE /MA LEREI ETC. 

Als erstes eine Zusammenstellung von Beiträgen im deut­

schen PLAYBOY 1973, die unseres Erachtens SFT-Leser in-

. teressieren könnten: 

FRANKE, Herbert W . , Ein neuer Stern am Himmel, Nr.4 . 

Franke prophezeit u. a. "eine Revolution auf dem Gebie t 

des Kommunikationswesens", eine "Entnormierung" des Bür­

gers durch "steigende Medienvielfalt" - ganz im Sinne 

McLuhaqs, auf den sich der SF - Autor in seinem Artikel 

über Entwicklungen des Satelliten einsatzes auch beruft . 

CLARKE, Arthur C. , Machtergreifung der Computer, 

Nr. 5. Inhalt: Ebenso und ebenso schwachsinnig wie der Ti­

tel. Regierende Computer könnten \l.:~sseneuthanasie be­

fehlen, Vollarbeitslosigkeit erzeugen, die Restmenschheit 

unheimlich beglücken, würden sich schließlich in den 

Weltraum entfernen und die Menschheit hilflos zurüc klas-

sen. 

SCHÖLER, Franz, Wollt Ihr die totale Show? Nr.5. Un ­

ter anderem über Verquic kung vön bisexuellem Auftrete n 

erfolgreicher Pop- Stars· mit SF -Elementen ihrer Platten. 

Der Autor lobt z . B. die " imaginäre ScienceFiction" eines 

David BOWlE. 

KISHON, Ephraim, Mit der U -Bahn in die Steinzeit, Nr . 6. 

Ein Großstadtbauprojekt schleudert einen Teil der Bevöl ke­

rung in Vorzivilisations-Verhältnisse zurück. 

BENNETT, Hal, Da setzte Henry a lles auf dieses verflix ­

te Ei, e bd., Ku IZgeschichte. 

VETTER, Craig, Dr . Otto Matic , übernehmen Sie sich 

nicht, Nr. 7 . Ein Besuch bei der System Development Cor­

poration, ursprünglich e inem Teilhaber der RAND -Corp • . 

HUXLEYS "Eiland" wird in Nr. 8 besprochen . 

BURGESS, Anthony (ja, der von "Clockwork Ora nge"), 

Die Muse , die den Meister nicht nur küßte, Nr. 9, Kurz­

geschichte. 

HEINLEIN wird im gleichen PLAYBOY erwähnt. In der 

Diskussion über "Sex und Gesellschaft " beric htet jemand 

über eine Homosexuellen- Kommune, die ihren Lebenssti 

an Altmeist e r Robert Ansans " Ein Mann in einer fremden 

Welt" ausric htet und scheitert. 

Außerdem Rezensionen über CAMPBELLS "Der Irrtum 

mit der Seele" (Nr. 11) und BROWNS "Wie land oder die 

Ver wandlung", Bd. 13 der Bibliotheca Dracula (bd. ). Wei­

ter über JUNGKS "Jahrtausendmensch " (Nr. 12), SEESSLEN/ 

KLINGS "Romantik und Gewalt" (ebd.) und Diagenes ­

Scherz buch "Das Ungeheuer von Loch Ness" (ebd . ). 

LEMS "Phantastik und Futurologie" soll im Frühjahr bei 

Insel erschienen sein, Band 2 folgt im Herbst. 

Der bundesdeutsche Horror- Boom nimmt immer größe­

re Ausmaße an: De r Luthe r- Verlag, S<ibachwalde n bringt 

sei t Oktober 1973 eine vierzehntägige He ftserie unter dem 
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Titel DR. MORTON - GRUSEL- KRIMI-BESTSELLER, bei 

Kelter, Harnburg erscheint die Heftreihe GEISTER- KRIMI 

und neu ,.erdings die Taschenbuchreihe MONSTRULA (von 

Ted Scout , dem "Europabummler, den es nun doch 

wieder nach Deutschland gezogen hat. .. " ). 

Sakyo K omatsu , ja panischerSF - Autor, schuf mitsei­

nem Roman "Der Untergang Japans" nicht nur einen Best­

Bestse ller, sondern auch beträchtliche Unruhe . Angeregt 

durch den Roman, in dem Nippon in e inem Erdbeben ver­

sinkt, führt jeder Erdstoß in dem Inselstaat zu hysterischen 

Reaktionen der Bevölkerung . 

Der BEWIN-Verlag in Menden/Sauerland hat seine gesam­

te Leihbuchproduktion eingeste llt. Bewin war noch der ein­

zige Verl ag dieser Branche, der regelmäßig Utopisches 

brad1te. Nach Aussagen des Verl agsinhabers B. Winterbac h 

(B . Win), lohnt si ch das Geschäft nicht mehr . Der expandie­

rende Taschenbuchmarkt hat das Leihbuch kaputt gemacht. 

Nachdem Bewin in den fünfziger Ja hren mit amerikanischen 

Titeln (P. Anderson, J. Burke, A.J. Merak u.a.m.) ein 

Intermezzo hatte, brachte er in der Folgezeit nur noch 

deutsche Autoren (die Aufn ahme ameri kanischer Tit el bei 

Bewin und Zimmermann ist maßgeblich au f den Einfluß' 

von Bingenbei mers Buchgemeinschaft TRANSGALA XIS zurück­

zuführen, die eine Mindesauflage dieser Titel in Leinen­

ausgaben garan tierte) . Bewin - Autoren waren u. a. Winfried 

Scholz (W. W. Shols), Jürgen Grasmück (Jay Grams, heute 

als Dan Shocl<er für Zauberkreis aktiv), George P. Gray, 

der seither e ine Unmenge Fledermaus- Krimis verbrochen 

hat und Perry-Rhodan-Literat Hans Kneife!, bei Bewin 

William Kellock. Bewins letz te Stützen der vergangenen 

Jahre waren Heimat- und Wildwestromane. 

Eine Revue über ORWELLS "1984" komponiert David 

BOWlE. Premiere : in diesen Tagen, wenn s klappt. 

PARDON-Publizist ("shock & t hrill" ) und SFT- Leser 

Ulrich Gre i we (sein Kinderbuch ''Die letz te n Hunde von 

Babbelbeckie " ist Science Fiction), lüftete das Pseudonym 

des Rowohlt- Krimiautors - ky, de r sich erstens als linker 

Vogel und zweitens als SF-Leser entpuppt. In PARDON 

9/73 meint ky: "Wenn ich Entspannung durch Spannung 

gedruckt brauche, grei fe ich eher zu SF-Romanen, wo 

aber Stanislaw Lern der einzige lesbare Autor ist." - kys 

wahren Namen verschwieg Greiwe den PARDON-Lesern 

allerdings. 

ENCYCLOPEADIA DE L'UTOPIE, DES VOYAGES EXTRA­

ORDINA IRES ET DE LA SF - so lang heißt die von Pierre 

Versins heruasgegebene Enzyklopädie in Sachen SF. 997 

Seiten, Biographien, Essays, 250 000 Auflage (???), 

französisch, unkritisch. 

In Australien erscheint Donald T ucks ENCECLOPEDIA 

OF SF AND FANTASY in drei Folgen. 1975 soll die le tzte 

e rsche inen. 

Zur Frankfurter Buchmesse im Herbst e rscheint i m Goldmann 



Verlag: "Die deformierte Zukunft. Untersuchungen zur Science the Hause of Hammer". 

Fiction". Herausgeber sind Reimer Jehmlich und Hartmut Lück. 

Der Titel erscheint innerhalb der Reihe "Das wissenschaftliche 

Taschenbuch". Zu den Mitarbeitern gehören auch Hans Joachim 

Alpers und Gerd Hallenherger. 

Das Verlagsangebot in den USA über Mystiz ismus, Geheim­

kulte, schwarze Messen, steigt in letzter Zeit ständig und hat 

fast 10 000 Veröffentlichungen erreicht. 

F ILM /FERNS EHEN /RU NDEUN K 

Carlos Rasch hat vier Exposes für eine DDR-SF-Fernseh ­

Serie angefertigt. Arbeitsteitel der Serie ist RA UMLOTSEN, 

das Ganze wird wohl nicht vor Ende 1977 über die Bildschir­

me flimmern. 13 Teile soll die Serie haben, 16 Millionen 

Mark soll das kosten, und über die Unternehmungen von vier 

Raumlotsen soll berichtet werden. PS: Einer der Raumlotsen 

ist weiblichen Geschlechts. 

Ste rn e und W e 1 trau m 1 I 7 4, S . 1 9- 2 3 • In dem 

Artikel "A stronomie in der Sekundarstufe I- Analyse einer Fra­

gebogenal<tion" von W. Winnenburg wird auch die SF ange­

sprochen; auf einem Fragebogen (hier 1972/3) , ausgewertet 

für Schüler der Klasse 5 bis 10, dessen Ziel es war, "Informa­

tionen über den gegenwärtigen Wissens- und Interessenstand 

hinsichtlich der Astronomie zu erhalten", fand sich folgende 

. Frage: "Welche der folgenden Fernsehsendungen hast Du ge­

sehen1", angeboten wurden RAUMSCHIFF ORlON, TIME TUN­

NEL, UFO, INVASION VON DER WEGA, Sendungen von Pro f. 

Haber, Apollo- Übertragungen. Ergebnis (SFS = Science Fiction­

Sendungen): 

"Die Einschaltquote bei SFS liegt - psychologisch bedingt -

wesentlich höher als bei Informationssendungen. Aufregende 

A benteuerfilme, deren Handlungsort der Weltraum ist, sto-

ßen bei Schülern der befragten Altersstufe eben auf mehr Reso­

nanz als sachlich informierende Abhandlungen, und seien sie 

didaktisch noch so geschickt dargeboten, was allerdings von 

den teilweise langatmigen Apolloübertragungen nicht unbe­

dingt gesagt werden kann. Schüler der untersuchten Altersgrup­

pen sind i. a. nicht in der Lage, das Gesehene in den Rahmen 

der gegenwärtigen Technisierung und vor alle m in gesellschaft­

liche Zusammenhänge e inzuordnen, Es besteht daher die be­

gründete Gefahr, daß als Folge der SFS übersteigerte Erwartun­

gen hinsichtlich der zukünftigen technischen Entwicklung sowie 

fa.lsche, klischeehafte Vorstellungen unserer derzeitigen gesell­

schaftlichen Situation und ihrer Zukunft introjiziert werden. 

Filme im Fernsehen: 3.6. : Ein Mann geht durch die 

Wand (Wiederhlg ., nachmittags), ARD . - 22, 6.: Formicula, 

ARD. Insekten machen Neu mexiko unsicher. Gedreht 1954, 

Regie: Gordon Douglas. 

Itiu:au8ixmhacbti(H llllie 

Eine Einschaltquote von 2CP/o verzeichnete die ARD bei "Fah­

renheit 451", 31o/o gab es bei "Das Ding aus einer anderen 

Welt". 

Hör s pi e 1 e im W D R: 18. 6. , 2 . Programm: Centropolis von 

WalterAdler (Kunstkopftechnik !). - 26. 6.; 1. Programm: Magel­

lan zwischen den Sternen von William L, Marshall. - 29, 6., 1. 

Programm: Computer argu mentieren nicht von Gordon Dickson . 

Reed S h e rman hat die Filmrechte für Heinleins Buch "Door 

into Summer" erworben . 

Drei Schwerpunkte hat das Semsterprogramm des Studienkrei-

ses Film an der Ruhr- Universität Bochum: Einer davon ist Science 

Fiction . Am 29, 5 , läuft in Bochum THE ILLIAC PASSION, Re-

gie G.J. Markopoulos, am 26, 6, (voraussichtlich) SOLARJS (nach 

dem Lern-Roman), Regie Tarkowskij, Schamanis EIN GROSSER 

GRAUBLAUER VOGEL läuft am 4. 7. Und dazu am 27, 6. : GESCHICH­

TEN VOM KÜBELKIND von Reitz /Stöckl. 

Als "utopisches Gruselstuck" bezeichneten Rezensenten DIE 

ZELLE DES SCHRECKENS anläßlich der Uraufführung im Frank­

furter Theater am Turm (TAT). Regie: W, Deichsel und W, Wiens, 

COMICS 

Folgendes teilte uns Heinz Mees mit: "Ihr solltet in SFT mal 

auf das seltsame Geschäftsgebaren des "Zeitschriftenverlags 

Michael Götze" hinweisen: im vergangeneo Juni ktindifte Goetze 

per Rundschreiben an alle INCOS- Mitglieder einen neuen Co­

mic, ZIR KAN, an, Die Hefte erschienen etwa ab August, al­

lerdings nur insgesamt acht Ausgaben. Neben den .Kosten von 

50 Pfg. je Heft (Vorauszahlung für ein Jahresabo: DM 24, -) 

verlangte Götze-Mitarbeiter Siegfried Koeke auf Götze-Brief­

papier noch einmal DM 9,- für Porto, Wie schon gesagt: nach 

acht Heften kam nichts mehr, lapidar entschuldigte man sich 

mit Schwierigkeiten, die allerdings bis Dezember 1973 erledigt 

sein sollten. Nichts geschah. Im Januar 1974 endlich kündigte 

Götze neue Aktivitäten an: ein Club se i gegründet worden, 

neue Comics würden "im Paket" erscheinen. Ich bestellte das 

Hier muß die Schule einhaken und ihr Mandat, die jungen Men- alles bei ihm und bat um Verrechnung mit den noch ausstehen-

sehen zu kritikfähigen Gliedern einer Gesellschaft zu erziehen, den ZIR KAN-Heften. Götze lehnte das ab, da die ZIR KA N-

in vieler Hinsicht verantwortungsbewußt ausführen. Die auf 

große Schülerresonanz stoßenden SFS wären im Unterr icht zu 

analysieren und kritisch auf ihren Aussagewert zu prüfen. Im in­

terdisziplinären Gedankenaustausch kann die Astronomie hierzu 

e inen wesentlichen Beitrag leisten." 

Die durchschnittliche Sehbeteiligung lag bei den SFS bei 9CP/o ! 

Hammer Productions wollen den TV-Markt intensiver belie­

fern. Geplant ist außerdem eine Schallplattenreihe "Sounds of 

Gebtihren an Koeke bezahlt worden seien. Lapidarer Satz in 

e ine m Brief Otto Krauses (Götze-Verlag): "Da wir selber 

keinerlei Kontakt zu Herrn Koeke aufrechterhalten, müssen Sie 

sich leider selbst um den Verbleib Ihres Geldes bemühen " , Aus. 

Mein Rechtsgefühl sagt mir: hier wird auf ganz billige Art und 

Weise Schindluder betrieben, Götze bereichert sich an seinen 

Kunden. Denn auch dem alten ZIR- KAN-Angebot ging ja nach 

acht Heften die Luft aus, Ich würde Euch bitte, alle SFT -Leser 

vor den seltsamen Methoden dieser Herren in Harnburg zu war-
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nen." (Was hiermit geschieht.) 

Götze produziert (oder produzierte, so genau weß man das 

ja nie): NON, HERAK, TOM LEE, EDE UND SEIN HAMSTER. 

ZAR GO, ZIR KAN, 

In Kooperation mit der "multi language productions gmbh", 

Regensburg, die testweise bisher in 30 000 Exemplaren die 

Zeitschrift EUROCOMICS herausbrachte, wird die Paulinus­

Druckerei GmbH, Trier, künftig für technische Herstellung, 

Vertrieb und Anzeigenverwaltung dieses Objekts verantwort­

lich zeichnen. EUROCOMICS erscheint alle acht Wochen, 

Preis DM 2, 50, derzeit nur in der BRD, geplant ganz Europa. 

Startauflage: 150 000, 

Der "Deutsche Depeschen Dienst" (ddp) schreckte Asterix­

Fans auf. Lt. einer Meldung der Nachrichtenagentur attakierte 

der bayrische Lehrer- und Lererinnenverband in seinem Magazin 

"Bayrische Schule" den trickreichen Gallier. Wie 'gehabt: Bla­

sentexte, "Rumm, Wumm, Doiinhg und Zack" versauen die 

Sprache der Kleinen, verflachen, verdummen und •. und •• und •• 

Comics nehmen nach einer Umfrage bei zehn - bis 15-jähri­

gen die zweite Stelle in der Rangfolge der Lieblingslektüre ein. 

2W/o votierten für sie. An erster Stelle: Abenteuergeschichten 

mit 64"/o. 

Obelixens Klein-Kläffer IDEFIX hat nun auch in der BRD sei ­

nen eigenen Comic. Er erscheint im Koralle - Verlag. In 

Frankreich gab es von IDEFIX schon ein gutes Dutzend Ausgaben. 

100 Seiten SUPERMAN (S ie wissen schon, der doofe Starke 

aus dem A 11 mit dem blöden Kostüm) bringt der 1. Superband 

von EHAPA: Seine Herkunft, sein Leben, seine Geheimnisse 

für DM 3, 50. 

ASTERIX GJ\LLUS heißt der erste Band über den mickrigen 

Comic-Gallier mit dem Stärkungssaft in lateinischer Sprache . 

Heissa, das sind Comic-Fans: Bei einem Con in San Diego, 

USA, erdreistete sich doch einer, den SO-Dollar -schweren "Rare 

Donald Duck" zu klauen. Man war nahe daran, den Dieb zu 

lynchen, die vielen Fans begnügten sieb aber schließlich damit, 

ihn zusa mmenzu prügeln. Horrido! 

Die Auflagenhöhe einiger US-Comics: Marvel- FANTASTIC 
' FOUR (463 315), AVENGERS (360 675 ), THOR (405 894), DARE-

DEVIL (345 283), HULK (382 761), CAPTAIN AMERICA (349 301), 

SPIDERMAN (541 043). DC - WORLD: S fiNEST COMICS (493 383), 

BATMAN (390 625), SUPERBOY (533 600), LUSTICE LEAGUE 

(378 125), WONDERWOMAN (313 000), DETECTIVE COMICS 

(360 833), HOUSE OF MYSTERY (364 167). 

Der Bastei- Verlag ließ eine Untersuchung herausfinden, daß 

der "Störfa ktor Comic" im Schulbetrieb keine Rolle spielt . 

Melzer setzt PRINZ EISENHERZ fort. Ab Nr. 4 im Buntdruck . 
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VERMISCHTE S 

Autoren utopischer Bücher aus der DDR und ihre Lektoren 

trafen sich am 13. Februar in Berlin mit Prof. Juri Kargalitz ki 

aus Moskau zu einem Gespräch über die SF. Kargalitzki ist in 

den vergangenen Jahren mehrfach als Delegationsleiter sowje­

t ischer Autoren auf verschiedenen SF -Treffen in Ost und West 

in Erscheinung getreten. Er ist Literaturwissenschaftler. 

In der Gesprächsrunde spielte u. a. die ger inge Verbreitung 

der SF in den sozialistischen Ländern eine Rolle. K. äußerte 

dazu, die Ursache dafür läge an der fal schen theoretischen Be­

urteilung solcher Bücher . Der einzige Wege, das zu ändern, 

bestehe darin, wenn sich diese Literatur ihren Platz gemäß ih~ 

rer Bedeutung selbst durch gute Leistunge n erobere . Er riet, 

nicht darüber zu schreiben, wie vollkommen der Mensch und 

die Welt der Zukunft im Kommunismus einmal sein sollen, 

weil das zu einer konfliktlosen, langweiligen SF führen würde. 

K. deutete an, daß die DDR in den Augen der Sowjetunion 

häufig als Land beschleunigter Entwickl ungen angesehen wird 

und dies vielleicht auch hinsichtlich ihrer Leistungen auf dem 

Gebiet der utopischen Literatur eines Tages der Fall sein könn ­

te. Doch zunächst sei erst einmal. in Ungarn ein wichtiger 

Schritt unternommen worden, denn dort habe man nicht auf 

die Entstehung erstklassi ger utopischer Romane gewartet , um 

diesem Zweig der Literatur zu seinem Recht zu verhelfen, 

sondern habe dort die Diskussion einfach damit angefacht, in ­

dem in der ungarischen SF- <;:lubzeitschrift Artikel aus aller 

Welt über die die Probleme der SF in Ost und West veröffent­

licht worden seien . Die bessere Verbreitung und schnellere 

Entwicklung der SF in den soz. Ländern sei um so dringender, 

als die westliche SFin einer tiefen Krise stecke, die aus ihrer 

Entwicklung nach kommerziellen Gesichtspunkten entstanden 

sei. Damit biete sich eine gute Gelegenheit, mit utopischen 

Romanen und Erzählungen aus sozialistischen Ländern bei west­

europäischen und amerikanischen Verlagen in diese Lücke zu 

treten. Als den wer tvollsten Teil der westl ichen SF bezeichne­

te K. die Protest-SF abseits der Mainstream-Literatur (damit 

meinte er nicht die Warnliteratur, die eigentlich nur Ausdruck 

des Krisenbewußtseins in der ka pitalistischen Welt ist - CR) . 

(Carlos Rasch) 

Als Ersatz für das ausgefallene Eurocon/Brüssel wird am 31.8 . 

/1. 9. im belgiseben Ghent gecont. Zugesagt haben bereits 

Ken Bulmer, James Blish, George Hay und viele andere Men ­

schen. Die Veranstalter erwarten 400 - 500 Teilnehmer. Ko­

sten: 120 Belgen-Fränkli (ca. 7.5 DM) . Kontaktadresse (deutsch, 

englisch und flämisch ansprechbar): Sirnon Joukes, De Oude 

Roos, Geleeg 7/8, B- 2860 Onze-Lieve- Vrouw- Waver (Belgien). 

Bei Southern Illinois Univ. Press ist erschienen: THE WORLD 

OF FANZINES, Verfasser: Dr. Fredric Wer t hman, 10 OS­

Dollar. 

Der Weltcon 1975 wird im August in Australien stattfinden. 

Toll, nichtl 

Eine "Economic Fi ction" veröffentlicht di e Zeitschrift CAPI­

TAL 12/73 . Geschichtchen über At1sländer in der BRD im Jahr 



2 000. Tenor: Man säuft Slivovitz und frißt Hammelfleisch. 

VERTEX ist der Name e ines US- SF - Magazins, daß - lt. Bran ­

chen-Dienst "text intern" - nun auch in der BRD erscheinen soll . 

Auf Deutsch . Auflage 10 000, Kostenpunkt DM 5, 60, 100 Sei­

ten, Ersche inungsweise monatlich. Verlag: Mankind Publish ing 

Company Los Angeles. Ausliefe rung: Internationale Presse/ffm. 

William Grey W a 1 ter, OS-Neurologe, wittert nicht zu 

Unrecht den Großen Bruder . Warum? Störe rgruppen - im Poli­

zeijargon können dies sein Demonstranten, Streikende e tc. -

sollen künftig mit Ultraschall- und Infrarotwerfern "gebändigt" 

werden . Wer e in e Strahlenmischung abbekommt, wird von Le­

thargie, Schwindel und Depress ionen befallen. Grey hält es 

für möglich, daß solche Anfälle chronisch werden können. Der 

Neurologe: "Nach Orwellscher Zeitrechnung kommt diese Waffe 

etwas zu früh - noch sind es e lf Jahre bis 1984 . " 

Wie das britische "A mizine; berichtet, "hat Groß Britannien 

die Absich t, sich um den Wor1dcon 1979 zu . bewerben". Ganz 

schön langfrist ige Planer, diese Briten . 

Te ur e r wurden : FIX UND FOX! (jetzt DM 1, 40), LUCKY 

LUKE (DM 3, 5 0/DM 3, -), ZACK (DM 3, 50/DM 3, -) .Im Preis 

stiegen außerdem bei KELTER von DM 1, - auf DM 1, 20: u . a. 

GEISTER KRIMI, Be i Pabel/Moe wig auf DM 1, 50: u.a. die PER­

R'Y -RHODAN-Schmierhefte, TERRA ASTRA, ATLA N. PERRY -CO­

MIC (jetz t DM 1, 2p/frilher DM 1, -), SPONTAN (DM 2, 8o/DM 

2, 50) 

Neu in "Die Welt" ist die regelmäßigsamstags erscheinende 

Rubrik "Schallplatten, Audiovision, Cassetten" in der Beilage 

" Die geistige Welt". 

In GONG erscheint seit Nr . 11 auf zwei Seiten "Raumschiff 

Enterprise" al s Farbfoto-Roman. 

In der Zeitschrift " 7 Tage" erschien ab Nr. 16 die Serie "Das 

Rätsel Psi " (Uri-Geller-Excl usiv -Serie ' ), 

Folkert Moh rh of und Eckhard D. M a r w i t z hoffen (in 

NLF 45/46/47 - das ist eine Ausgabe), daß solche Schriften 

(?) wie CLUTCH BLOOD wieder "ein Beginn" sein könnten . Ein 

Beginn für alte Fan-Zeiten nämlich. Als ein Start in die Ver­

gangenheit. 

Einstimmig hat der Rat der Kleinstadt New Saltimore im ame­

rikanischen Bundesstaat Michigan ein Po~nographiegesetz verab­

schiede t, durch das sogar die gängige Werbung für Kinderpuder 

verboten werde n kann. "Auf einigen Plakaten und Packungen 

sind nackte Babypopos zu sehen - das ist nicht mehr erlaubt ", 

kommentierte Polizeichef Edv,;ard Reim. Er muß darüber wachen, 

daß künftig solche Aufnahmen in New Baltimore keinem der 

4132 Bürger mehr zu Gesicht kommen . . . 

Otto Wilhelm Go 1 d man n , Chef des Goldmann Ver lags, 

starb Ende April in seinem Schweizer Landhaus. Der SPIEGEL 

Nr. 19/74 über den Verstorbenen : " Während des Dritten Reiches 

ließ Goldmanns Titelliste eine Schweizer Zeitung vermuten, 

der Verlag sei "eine Hauptvertr iebsstelle für wissenschaftlich 

und populärwissenschaftlich getarnte Nazipropaganda". Sein 

1950 neu gestartetes Unternehmen führte der Verleger, u.a. 

durch .eine grotesk strenge Betriebsordnung, als zunehmend 

anachronistischer Potentat. Erst 1969 wagten Angestellte die 

Einsetzung eines Betriebsrats zu forde rn - de r Hauptwortführer 

wurde gefeuert. " 

Der SASL will sich - vielleicht - an der ZDF -Serie "Direkt" 

mit einem Beitrag bete iligen. 

In TRANS -KALO 7 schrieb Frank Rainer Scheck, Ex-SFT­

Mitarbeiter, über''Probleme der proletarischen Macht". TRANS 

KALO soll ab Nr. 8 die Auflage erhöhen. Auf knapp 2000. 

SFT -Redakteur Reinhard Merker wurde Verleger: der ARBEI­

TERKULTURVERLAG, 4300 Essen- Holsterhausen, Virchowstr. 

139, wird de jure von ihm, de facto von F . R. Scheck und 

ihm geleitet. Die ersten Veröffentlichungen: e in Heft von 

Scheck über Lern (siehe Bibliographie), ein Heft von Merker/ 

Scheck, "Emanzipation und Revolution. Kriti k an Duhm . " . 

Der Grafiker Helmut Wenske, der als Designer von Schall­

platte nhüllen für Bellaphon arbe itet und dort z .B. die Alben 

der Gruppe NEKTAR gestaltet, fe rtigte das Titelbild für die 

Fischer - Orbit- Anthologie "SF aus Deutschland" (voraussicht ­

liches Erscheinen Oktober 1974) an. In Jürgen v. Scheidts 

"Innenweltverschmutzung" im Knaur Vlg. e rschien von Wenske 

die farbige Innenillustration "Das Gerüst" (bekannt vom Aldiss­

Band bei Insel). Westeemanns Monatshefte interessieren sich 

ebenfalls für dieses Motiv. Auch e nglische Verlage sind in­

Zivischen auf Wenske aufmerksam geworden und wollen Moti­

ve von ihm ankaufen. 

Der deutsche PLAYBOY (Auflage 210 000) erwarb zwei SF­

Kurzgeschichten von Gerd Maximovic: " Die helfende Hand" 

(unter diesem Titel e rscheint sie auch in der Fischer-Antho) 

und "Die Jagd der Menschenkillerhunde". Als " Wer bin ich?" 

e rscheint "Die he lfende Hand" - illustriert von Helmut Wenske 

- im Augustheft 1974, während die zwei te Story für Novem­

ber vorgesehen ist. Außer diesen neuen Erzählungen des frühe ­

ren SFT-Filmredakteurs vermittelte UTOPROP ältere Arbeiten 

des Autors an diverse in- und a usl ändische Verlage. Bei Heyne 

erscheint im Januar im SF -Story-Reader eine überarbeitete 

Version von "Der Mann, das Metall und das Wasser". Zwei 

von seinen neuen Geschichten überließ Gerd Maximovie SFT 

für den Erstabdruck: "Der tätowierte Mann" und "Franken-

stein" . 

SFWA , die Organisation der amerikanischen SF -Autoren , 

vergab am 27 . April 1974 die NEBULA AWARDS 1973 . Best 

novel: Rendezvous with Rama (Arthur C . Clarke). Best novel­

la: The Death of Dr. Isl and (Gene Wolfe). Best novelet: Of 

Mist, and Grass, and Sand (Vonda N. Mclntyre ). Best short 

story: Love Is the Plan, the Plan Is Death (James T iptree). 

Best dramatic presentation: Soylent Green (Stanley R. Green­

berg from the novel Ma ke Room, Make Room by H. Harrison). 
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Heyne kündigt für 1975 einen ScienceFiction-Kalender 

mit Motiven von C.A. M. Thole at=t. 

Die NEUE FREIE PRESSE, Wiener U- Magazin mit relativ 

großer Auflage und Verbreitung, bringt häufig SF und SF-Co­

mics. 

Jürgen Elsässer veröffentlichte in INTER NOS 23 e inen schö­

nen Artikel: Über die Zusammenarbeit mit DKP und AST. Da­

bei regt der liebe Jürgen an, die AST solle doch, bitteschön, 

die Schulung der SASL übernehmen, um die eventuelle Koope­

ration zu effektivieren. Und die SASL wäre auch bereit, "ei­

nen Hahn in führender Stellung" zu tolerieren. 

Fan-Treffen: Die FOLLOW-Schwertkämpfer veranstalten vom 

PAPIERTIGER 3, Neusser Juso-Blatt, rezensierte Bellamys 

"Looking Backward". 

Uebe, Ingrid, Roboter lehren uns das Gruseln, Neue Rhein­

Ruhr-Zeitung (NRZ), 6, 3. 74 (über SF in Funk u. Fernsehen). 

Roesner, Winfried, Mickymaus als Lehrer? Über die Münch ­

ner Comic-Ausstellung, Ruhrnachrichten , 2 0. 4. 74-

"Sprechblasen sind krisensicher", Porträt über den Kauka­

Verlag (Fix & Foxi) in ZH Nr. 3, 1974. 

"Am Anfang war die Maus", Porträt über den Ehapa-Verlag 

(Asterix, Batman, Disney-Comics) in ZH Nr. 4, 1974. 

Wagner, Rainer, DieSchöpfung und andere Scherze, Neues 

von Stanisla 1v Lern. In: Bücherkommentare Nr. 3, 1974 . 

NABELSCHAU 

24.-25. August ihr "Fest der Fantasy 1974", eifrig propagiert SFT will ein Bild- und Textarchiv in Sachen SF und SF-Se-

in den Moewig/Pabel-Heftre ihen, die SFCD-"Biertisch-Kapa - kundärliteratur anlegen . Graphisches, Bildnerisches und Foto-

zitäten" (Zitat Pukallus) treffen sich nicht wie geplant in grafisches sammelt Horst Adam, Textliches in Sachen Se-

Letmathe, sondern vom 2. -4. August in Marburg und disku- kundäres aus Zeitschriften, Zeitungen etc . Be r n d W • Ho 1 z-

tieren dort über die Anträge von gleich zwei der sechs Vor - ri ch te r . Wir bitten Leser und Mitarbeiter um Überlassung 

Standsmitglieder, den Club aufzulösen. Gute Nacht! von Material, auch Fotokopien. Mittelfristig ist geplant, das 

Textarchiv - z. B. fotokopiert - Interessenten (für wissenschaft­

BIBLIOGRAPHIE/SEKUNDÄRLITERATUR 

Böhm, Ekkehard, Aus der groaen Angstfabrik- Der SF -Film 

sucht nach neuen Wegen, Die Welt, 29 .11.1973 

Paul, ·Fritz, Der Held im Schlamm, Langrezension über See­

bergs "Der Lungenfisch", Deutsche Zeitung (Christ und Welt), 

23.11.73 

"Besuch aus kaltem Sternenmeer" heißt ein Beitrag in der 

DDR-Jugendzeitung "Junge Welt" vom 9.10. 73. Rezensiert 

wird die Aufführung des utopischen Stucks "Besuch aus dem 

Nebel" (CUo Bonhoff) vom Theater der Freundschaft in Ost­

berlin. 

Hasselblatt, Dieter, Science Fiction ist eine Ware, in: Ak­

zente 1, 1974 

Wagner, Rainer, Schlag zu mit "ScienceFiction", in: Bü ­

cherkomment.are, Nr .4/73. Rezensionen von Hiengers "litera­

rische Zukunftsphantastik", Barmeyers ''ScienceFiction" und 

Fuchs' "Leben unter fremden Sonnen?". 

Hasselblatt, Dieter, Die Zeit der grausamen Wunder, Saar­

brücker Zeitung, 27.10 . 73. Über Stanislaw Lern. 

liche Arbeiten etc.) zur Verfügung zu stellen. Die Adressen 

der beiden Archivare stehen im Impressum. 

Falschmeldung: Die in SFT 133 aufS. 48 erschienene Nach­

richt, nach der der SF -Autor Kurt Brand seinen Redakteurs­

sessel seinem Kollegen B er t Strange r überlassen hat, 

stimmt nicht. Wahr ist vielmehr, daß R on a 1 d M . Hahn 

sich auf besagtem Stuhl bei Astro niedergelassen hat. 

Heinz-Jürgen Ehrig, Berlin, Alt- SFCD -Präsident, 

kennt "eine Reihe von Sammlern, die z.B. SFT nicht mehr 

gut finden, weil die die ältesten Hüte bringen". (in NLF 48) 

Erstreben der "Zusammenarbeit mit der AST", " Mitarbeit 

an SFT" und "bilateraler Nachrichtenfluß" ist Mitgliederwunsch 

des SASL (Soz. Arbeitskreis Spekulative Literatur) laut (SASL-) 

Info Nr. 2. 

Man könnte SFT "eine gewisse F anishness unterlegen, wenn 

das Blatt in seiner Art nicht auch schon wieder entsetzlich se­

riös wäre" , meint E. D. M a r w i t z in CLUTCH BLOOD 3. 
"ScienceFic tion - Escapismus, Faschismus oder Einübung in Na ja, ein Problem, mit dem muß der Marwitz ganz alleine 

Veränderungsdenken?" in : schwarz auf weiss, Zeitschrift für stu- fertig werden. 

denten an der pädagogischen hochschule ruhr, Heft 2/3 1973 

(enthält außerdem Bibliographie). 

Schäfer, Martin, Heißt SF Space Fish, FR, ü~l. 73 (über 

Barmeyers "Science Fiction") 

Born, Nicolaus, Schwache Bilder aus e in er anderen Welt, 

sz. 27./28. 12.1973 . 

Besprechungen des Schaaf-Films "Traumstadt" brachten die 

1. Jahresnummer von SPONTAN und DAS DA, sowie die Nr.1 

der Deutschen Volkszeitung. 

Wermke, Jutta, Wozu Comics gut sind?! , Scri ptor Verlag, 

Kronberg/Taunus, Studienband plus Materialteile kosten zusam­

men DM 54, So . 

"Kinder schleppen Tarzan ab", in der Münchner AZ v. 30 . 1. 

74, über eine Comic -Ausstellung im Münchner Stadtmuseum . 
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"Auch die SFT sind ..• kaum etwas anderes als eine u (=under­

ground)-zeitschrift, die von interessenten jeder schattierung 

gel c: sen wird." (beta 0-Nummer, F. Mohrhof) 

" A very professional publication, SF TIM ES has moved into 

the field of underground magazines whilst retaining its sf basis. 

rt' s in German, tends to be radically political (especial1y in 

its criticism), and concentrates on news and reviews with occas­

ional articles. Franz Rottens teiner skims through A merican sf 

books, Horst Pukallus looks at the NewWave, and Klaus Die­

drich considers the Golem. SFT is well worth the serious sf 

fan' s attention." (Das bri ti sche Zine CHECKPOINT, Nr .42, 

über SFT 132) 



Zusammenhänge zu er kennen, ist Deine Stärke wohl nicht. 

NLF 52 rezensierte SFT 133: " •.. glänzte durch umfangreiche 

Informationen •• . Eine sehr gute, gekonnte Zusammenstellung • . 

Ein Magazin, das seinen Preis auf alle Fälle rechtfertigt." 

" Beziehungen zum AST" sind nach Meinung von J ü r g e n E 1-

s ä s s er für den SASL "mit Vorsich t zu genießen. Da sich nach 

Auskunft von Kurt (St e rz) dort eine ganze Anzahl von Kar ­

rieristen und Opportunisten tummeln, sollten wir den Zustand 

die ses Vereins erst mal untersuchen; SFT und seine profihafte 

Aufmachung sollten uns nicht blenden .. . " (Inter nos 19) 

"Immer noch die informativste und kritischste Ze itschrift 

über den Bereich Comic und SF stellt die SCIENCE FICTION 

TIMES dar. Die re lativ hohe Summe (DM 3, 60 pro Heft) 

lohnt sich allemal." (Media, Nr. 1) 

"Eine der anspruchsvollsten und engagiertesten Zeitschrif­

ten der alterna tiven Szene ist die Sc i e n c e F i c t i o n T im e s 

... Die Position der Redakteure ist eindeutig konträr der all­

gemeinen SF -Tendenz ... linksorientierte Le,ute mit einer kla­

ren gesellschaftlichen Position .. . allerdings: die Sprache der 

Autoren is t allzusehr der st udentischen Linken verwandt. .. " 

(Spontan Nr.5, 1974) 

"Auch he ute zähle ich di e sft zusammen mit franz rotte n­

steine rs quarber merlmr zu d e n Ze itschriften des sf- metiers 

im deutschsprachigen raum." (Kurt S . D enk en a in Pa ­

pyrus Ischtar 1). "S pitzenzine s (mehr schon Ze itschr iften): 

sft, quarber merkur" ("fnsr" , ebd . ) 

In BETA 1 ärger t sich F. M ohrhof über H a :; e n Z b o -

r o n s Schre ibe, die in SFT 133 veröffentlicht wurde : Er ko mmt 

jedesmal vom hundertste n ins tausendste, von William Voltz 

über T schou En-lai, Mao Tse- tung zum se iner Meinung nach 

"bürgerlic hen Lügenblatt'' DER SPIEGEL" . T ja . lieber Mohrhof, 

Book-Bazaar 
(Fortsetzung von Seite 2) 

de la Terre . Alle vier Bände sind gu t erhalten, lediglich be i 

"Cesar Cascabel" ist der vordere Buchdeckel stark abgeschabt. 

Format der Bände 19 x 28 c m , ca 400-500 S. Umfang, mit 

allen Illustratione n d . Erstausgaben, Goldschnitt rundu m, re ic h 

verzierte Buchdeckel. Die Bände werden in Antiquariaten mit 

240, - DM pro Band gehandelt, werden in di e sem Fall aber ggf. 

un ter Preis verkauft. 

R . Sc hm i d t , 68 00 Mannh e im , Q :l , 9 , ver kauft 

überzählige Tasche nbücher und He fte a ller de utsche n SF-Rei ­

he n. Ve rkaufsliste gegen f re iumsc hlag . 

F . Köpse l l , 2850 Br e m e rhaven- M ., "Bürger" 

4 2 , verkauft: Utopia-Magazin 1-26 (DM 70, - ), Galaxis 1-15 

(DM 65, -), Planet 1-4 (DM 12, - ), Amateur SF -Stor ies (5, 50), 

Transgalaxis - Katal og (DM 8, - ), Pioncer 11, 15, 19- 27 (75, - ), 

Anabis 14 -25 ( 110, - ), Mutant 1-4, 6, 9, 10/11 (25, - ), Mutant­

SO "Walt Willis" ,.(9, - ), Anabis-SD 7 (Traum u. Umnachtg .) 

(1 7, -). SF-TB's: (je DM 1, 15) -Anderson :Horn d. Ze it, Cum­

mings: Unendlichkeit, Wi lhelm: Geschenk, Doyle: vergessene 

Welt, Kneife!: brennende Labyrinth, Simak: Kobolde, Biggle: 

Wächter d . Dunkelheit, Dominik: .Fe uer u. Wasser, dto.: 

Stern fiel v. Himmel, Simak: Retorte, Wylie/Bulmer: Wenn 

We lten .. , Auf d . neuen Plane ten, Clarke: neue Generation, 

Conan 1-4, Darlton/Artner: Ende d. Furcht, Wallace/ Cooper: 

King Kong, Blish: PSI - Mann, Heinlei n: Reise in d . Zukun ft, 

Burroughs: Venus verschollen, Piraten d . Venus, Oliver: Brü­

der, Vance : Jäger, Dämonenprinz, Mordmasch., Mart in: Fran­

kenstein 69 (D M 15, - ), Wilhel m : Killer-Ding, F armer:Sonnen­

held, Green : Experiment Genius, McDonald : Planet d. Träu­

mer, Whi te : Raumschiff d . Rätsel, Ge fangene d. Meeres, Ver­

ne: 5 Wochen i. Ballon, Stahlelefant, Budrys: Projekt Luna, 

Blish: Enterprise 2, - ( je DM 1, 75): Wyndham: Griff n. d. Ster ­

nen, Maine: Wunde rwesen, Bond: Insel, Ellison: 15 SF - St., 

Herbert: Santaroga, Niven: Ringwelt, Jefremow: Mädchen, 

Burroughs: Prinzessin v . Mars, Sherrif:Mond / Europa -(je DM 

3, 75): Blish: Stadt zwischen d . Plan. , Biggl e : Für Menschen 

verboten, vanVogt: unheiml . Rau msch ., Esch: Januar 2000, 

Bouille : Pl anet d . Affen, Ba llard: We lt in Flamme n, - He l­

ler : Der Ring (Olympia Press) DM 7, - ), Robot 2 (4,- ), Lern : 

D. Unbesi egbare (5, - ), vanVogt: 2 00 Mln. Jahre später (4 , 50), 

Kneife!: Trau m d . Masch . (5, 50), Wyndham: T riffi ds (Buch ­

a usgabe ) (4, 50), Dominik: Flug i. d. We ltraum, (5, 50), Brad ­

bury: Böse a .le isen Sohlen (8, 50), Hauser:Gigant Hirn (4, 50), 

Bra dbur y: Me dizin f. Me lan ch ., (8, 50), Gadow: Erinnerungen 

a . d. Wirklichke it (Slan-SD) (3, -), Baumgartner: Faust d . Him­

mels (8, - ), Hess :Atlantis (7, - ), Vesere : Alta mira (6, -), Vel­

de : Gott u . Gewürm (12, 50), Brunngruber: Engel in Atlantis 

(14, - ), Groff: nächste Mal (5, - ), Daumann : Gefahr a . d . We lt­

all (6, 5 0), Domini k: Cheopspyram .( 6, 5 0), dito: Erbe d. Ura­

n ide n (6, 50). Ab Bestellwert DM 15, - portofre i, ab Beste ll ­

wert DM 200,- HP/o Rabatt. 

P e t e r K 1 u m b a c h , 4 3 0 0 E s s e n 1. 6 , P o s t f a c h 4· 3 ·1- 8 , 

sucht dringend : T iger, T iger (Bester), The Stars My Destination 

(Best er), Babel 17 (Delany). Zahlt mehrfachen l·leupreis . 

ORBAN, 1951 
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Seience Fiction in USA 

Ace Books 

Ace begnügt sich nach wie vor groß teils mit Nachdruk­
ken. Davon ist Roger Zelaznys FOUR FOR TOMORROW 
(216 S. 95 t) annehmbar (auch das Titelbild), mit vier 
hyp erbolischen Novellen, die zwar a llgemein überschätzt 
werden (zumindest in dem dummen Sturgeon-Vorwort) , 
aber doch recht hübsch sind; vor allem "The Graveyard 
Heart"; außerdem enthält der Band noch "The Furies", 
"The Doors of His Face, the Lamps of his Mouth" und 
,,A Rose for Ecclesiastes", jene sentimentale Marsstory , 
die schon Scharen von Fans ins Schwärmen gebracht hat. 

Ein Ace-Double von Mack Reynolds , COMPUTER 
WAR und CODE DUELLO (95 4) . enthält zwei recht 
dümmliche Romane über politische Intrigen und aller­
lei anderes Ränkespiel, was zuweilen auch noch lustig 
gemeint ist. 

In Andre Nortons ORDEAL IN OTHERWHERE 
(75 4) wird ein Abentc··uer aufc·inc·nl exotischen Kolonial­
planeten mit rätsel/ traumhaft schimmernden Geschöpfen 
geboten; diese Geschöpfe haben auch Geheimnisse, denen 
die Helden auf die Spur kommt. T ypische Norton-Masche, 
belanglos, zieht aber l> l"' im l'ui>Jikum. 

OPERATION UMANAQ vonjohn Rankine (75 4) 
offeriert recht uninteressante Abenteuer auf den Polen 
der Erde , die umgestaltet werden sollen. Ziemlich arm­
selig kommt mir auch Band 19 der BEST FROM F&S F 
vor, herausgegeben von Edward L. Ferman (95 t). 18 
Geschichten und Cartoons plus e in Nachwort, d as das 
Buch lobt. Es sind m eist recht verquere Fantasies von 
Avram Davidson, Edgar Pangborn, Robert Silverbcrg, 
Barry N. Malzb erg, Larr y Niven, R obert Shecklcy und 
anderen; geschwätzige, unoriginelle Geschichten, die 
altes Zeug aufs neue aufwärmen. Besonders pe netrant 
"The Man Who Lcarned Loving" von Thcodore Stur­
)(l'On, eine Geschichte von einer märchenhaften Erfin­
dung (be i Sturgeon finden sich noch immer die Erl'i nder 
aus d en dreißi:-\n Jahren, die mit ein fachsten Mitteln die 
erstaunlichsten Wirkungen zuwegebringen, ohne daß d er 
Autor das Geringste von irgendeiner Wissenschaft verste­
hen muß). und der Kuchen tüchtig begossen mit rührseliger 
Scheiße, was Sturgeons Anhiingern als tiefe Menschlichkeit 
und psychologischer Scharfsinn gilt. 

TOMORROW LIES IN A MBUS CH (281 S. 95 4) von 
Bob Shaw ist eine Sammlung von I 3 recht harmlosen 
G esch ichten mi t me ist biederen Po inten (die h äu fig der 
Daseinsgrund d ieser Erzählungen sind). Da übernehmen 
Außerirdische irdische Menschen, landen Ungeheuer auf 
der Erde, finden Bankeinbrüche in parallelen Welten zu­
gleich statt. Das ist flüssig geschrieben, aber in der Sub­
stanz dür ft ig, und wie in Bob Shaws Romane n haben die 
Helden meist Eheproblem e. die in der Regel positiv gelös t 
werden. 

Ein ganz alter Hut ist THE MEN AND THE MIRROR 
von Ross Rocklynne (208 S. 95 if) , Gesch ichten aus der 
Zeit von 1.936 bis 1952. In jeder sp ielt ein Detektiv mit 
einem recht frl'undlichen Verbrecher Haschen (in drei 
davon tritt dasselbe Paar auf) und das Problem liegt im mer 
in ganz besonderen ph ysikalisch en Verhältnissen , etwa 
einem hohlen Planeten Vulkan. 

Der neueste Perry Rhodan, MENACE OF THE MUTANT 
MASTER \Oll Kurt Mahr (158 S. 75 i) enthält merkwürdi· 
gerweise ein guest Editorial von Ray Bradbury, das aber auch 
nicht gut ist. 

Edgar Rice Bur·roughs' AT THE EARTH'S CORE (159 S. 
75 t) li efert weitere Abenteuer David Innes' im Erdm it tel· 
punkt; und ARMAGEDDON 2419 A.D. ( 192 S. 75 t) von 
Philip Fran cis Nowlan ist die ursprüngliche Buck-Rogers­
Geschichtc, die später a ls com ic strip so be kann t wurde; sie 
ist noch leid lich lesbar. 

Ultramoderne New Wavc, überrasch end für die Ace-Reihe. 
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dagegen Brian W. Aldiss' BAREFOOT IN THE HEAD 
(280 S. 95 t). Bei d iesem Roman, der einfach beginnt , aber 
immer schwieriger wird, um J oyceanische Verschlungenheit 
zu erreichen, muß man sich schon mächtig anstrengen, um 
mitzukommen; die Handlung · Europa wurde buchstäblich 
und metaphorisch in die Steinzeit zurückgebombt- ist recht 
simpel, aber die Sprache wird immer komplexer. Dies ist 
einer der Höhepunkte der NewWave. 

THE BIG SHOW (153 S. 75 t) von Keith Laumer ist eine 
Sammlung von sechs mehr oder mind er sehkchten, handlungs­
re ichen Kurzgeschichten, in der alte S f -Themata nicht sehr 
geglückt wiederholt werden; wie immer b ei Laumer viel 
Handlung, aber selbst wo er sich nachdenklich und rn ora lisch 
gibt, ist das Denken keinen Pfifferling wert. 

Im Ace Double präsentiert A. Bertram Chandler THE 
HARD WA Y UP, 162 S.) eine seiner im mer lesbaren, wenn 
auch nicht sehr originellen galaktischen Seefahrergeschichten; 
und auf der Rückseite bietet R obert Lory in THE VEH • .E IJ 
LORY 116 S.) eine weit weniger lesbare Syace Opera. 

Daw B oohs 

Dona ld A. Wollheim führt in seiner Reihe, die sich dem 
Vernehmen nach sehr gut verkauft, d ie Lin ie der Ace-ßooks 
fort, als er noch d ort Editor war. T RANSIT TO SCORPIO 
(190 S.) von Alan Burt Akers , einem neuen Autor, führt 
auf d en Planeten Kregen im Skorpion, eine Welt wie Bur­
roughs' Mars oder Nor mans Gor, und möglicherweise ist 
d ies der Anfang einerneuen Serie von Abenteuern in einer 
barbarischen Welt. Illustriert ist das Ding auch. In Louis 
Trinbles THE WANDERIN G VARIABLES (158 S. ) geht 
es um ein galaktisches Geheimnis und Pierre Barbels 
BAPHOMET'S METEOR (144 S.) führt in eine parallele 
Wel t , wo die Geschichte infolge der Eingriffe eines mach t· 
gierigen außerirdischen Wesens anders verlaufen ist. Dieses 
Wesen verschafft dem Templer-Orden Atomhandgranat cn, 
mit denen ganz Asien erober t wird. Barbet ist ein Vielschrei­
ber des französischen Verlages Fleuve Noir, der so eine Art 
l"rz. Moewig Verlag oder Ace Books ist. Die (;cschichte ist 

t.iemlich bar jeder Spannung, flüchtig geschrieben und man 
muß sagen, d aß so eine Art Geschichte jeder beliebige ameri­
kanische Sf-A utor, der auch nich t schreiben kann, besse r 
hinbringt. Die Notwendigkeit solcher Über setzungen ist 
wirklich nicht einzu sehen. Besser ist da schon Marion Zim­
mer Bradle)'s DARKOVER LANDFALL (160 S. ), d as letz te 
Werk in d ieser beliebten Serie (chronologisch indes das erste) , 
das aber auch reichlich kitsc hig und sen timen tal ist. 

Von den folgenden vier DAW-Books ist genau eines lesbar: 
james H . Schmitz ' THE L ION GAME (Nr. 38, 157 S.). 
Schmi tz hat bessere Spacc Operas geschrieben, aber immer· 
hin bietet dieser Roman, einer aus der Serie um d ie Tele­
pa thin Telzey, akzeptable , wenn auch ein b ißchen steife 
und nicht sehr ein fallsreiche Unterhaltung; natürlich geht es 
wieder um das Schic ksal d es Universums. 

TH E BOOK OFFRANK HERBERT (Nr. 39 189 S. ) ist 
e in Resultat des phänomenalen Erfolgs von DUNE; nun 
erscheint eben auch alles an Unlesbarem, was H erbert je 
verfaßt hat. Diese meist kurzen shor t stories ze ichnen sich 
durch besondere Einfallslosigkeit und ol"tmaliges Wied er· 
käuen abgedroschener typ ischer S F-"Ideen" aus. 

Um den ausgelass.enen Humor Run G'oularls würdigen 
zu können. muß man da für konst ru iert sein; ich bin es 
offensichtl ich nic ht, und so halte· ich auch A TALENT 
FORTHEINVISIBLE (Nr. 37, 144 S.) lediglich für Unsinn. 
Ein Geheimagent, d er sich unsichtbar machen kann, jagt 
den ,.Sandmann", einen Wissenschaftler. der d ie Menschen 
zum Denken bringt und somit gegen ihre Regie rungen au f­
wiegel t. Aber der Roman ist nur kurz, noch dazu illus triert. 

Umso länger ist da für PLANET PROBABILLITY (188 S. 
Nr. 40) von Brian N. Ball . der einen schier endlosen St rom 
mittelm ~ißiger Space Operas hervorb ringt, ein A utor in der 
Preislage e ines Ken Bulmcr, .J ohn Rac.kham oder E. C. Tubb. 

Dem Vernehmen nach so llen die DAW-ßooks sehr erfolg­
reich sein, und zweifel los kennt Donald A. Wollheim den 
Markt sehr gu t; er weiß . was der abenteuerhungrige amcri­
kanisch e Leser wünscht und liefer t es ih m ; nur ab u nd zu. 
verirrt sich ein besseres Buch in dieses Programm. Zu einer 



ständigen Einrichtung werdt'n anscheinend THE BOOK 
OF ...• nun THE BOOK OF PIIILIP K. DICK (Nr. 44, · 
187 S.). das meist ältere Dick-Geschichten zusammenfaßt, 
von denen viele in der englischen Sammlung A HANDFUL 
OF DARKNESS erschienen. Deu tli h merkt den Geschich­
ten die Entstehungsjahre an, denn viele handeln vom Atom· 
krieg bzw. den Mutanten nach einem solchen Krieg und 
der Gefahr, daß der damals heftige kalte Krieg in einen 
heißen umsddagt·n könnt<·. Ls sind meist grimmige. aber 
ziemlich simple und auf die Pointe abzielende Geschich-
ten. die mir vorJahrenviel besser gefallen haben, als jetzt 
beim Wieder lesen ... The Defenders" z. B.über die Roboter. 
welche auf der Erdoberfläche längst die Herrschaft über­
nommen und den sinnlosen Krieg heendet haben. gegen­
über den verblendeten Menschen aber den Schein aufrecht· 
erhalten, er ginge weiter, ersch eint im Rückblick ziemlich 
blaß. Die übrigen Erzählungen: .. Nanny", .. The Turning 
Wheel", .,Adjustment Team", .. Psi-l'v!an", .. The Commuter". 
.. A Prescnt for Pat", .. Brcakfast at Twilight" und .,Shell 
Game ". 

Die übrigen Bücher verfolgen die ausgetretenen Pfade 
der SF: COLLISION COURSE (Nr. 43. 144 S.) von 
Barrington j.ßayley (Zeitparadoxa und Zukunftskriege). 
r\ SPACESHIP FOR THE KING (Nr. 42. 157 S.) von 
jerry Pournelle (Analog-Abenteuer über feudale Zu kunfts­
welt. wo eine Bibliothek auf primitiver Welt höchstes Wis­
sen beherbergt: viel Fürsten gibts, Bischöfe etc.) und in 
CHANGELING EARTH (Nr. 41. 176 S .) von Fred Salll'l·· 
!zagen funktioniert 50.000 Jahre in der Zu kunft die Magie 
vortrefflich. die Wisst:nschaft aber nicht mehr, und niemand 
weiß warum, außer daß es seit Menschengedenken so gewe­
sen ist. immer währt:nd der langen Tyrannei eines Reiches 
des Ostens. 

Die Titelbildgestaltung d ieser Reihe ist teils recht hübsch. 
teils grausl ich. 

THE OTHER L OG OF PHILEAS FOGG (19 1 S.) von 
Philip j osl' Farmer untt:rnimm t t:s, die wahre Geschichte 
hinter Vernes REISE UM DIE WELT Ii\ 80 TAGEN zu er­
zählen, welchen Roman Farmer angeblich sehr bewundert. 
:\'lit TARZAN ALIVE. einer Biographie Tarzans, hat Farmer 
einen schönen Publikationserfolg erzielt und das scheint ihn 
entschlossen ~.u machen, dieses Bergwerk bis zur Erschöpfung 
auszubeuten. Eine Biographie Doc Savages ist angekündigt. 
und dieser Roman gehört auch irgendwie dazu. Das Geheim­
nis des Phileas Fogg ist jedenfalls. daß er ein Eridaneae r ist. 
ein Angehöriger einer Rasse von Außerirdischen, die mit 
einer anderen, den Capellancrn, einen erbitterten Krieg 
fü hrt. Das wird einfalls los (von ein paar Scherzen, die man 
sich an den Fingern abzählen kann. abgeseh en) abgehandelt 
und präsentiert bloß uralte SF-Klischees. daß dieses Buch 
kein Tribut für Vt:rne ist. sondern Farmer im Gegenteil 
Schmerzensgeld an die Erben zahkn müßte. Das Geheim-
nis der .. l\1ary Celeste" wird auch verarbe itet. 

Die übrigen Romane sind auch nicht bemerkenswer t. 
Tli\IE STORY (160 S.) von Stuart Gordon - vcrwickelt.e 
Zei treiseabcn teuer mit an tiu topischt: n Zügen. entsetzlich 
geschrieben; TARZAN THE ETERNAL (I 56 S.) von Andre 
.\'urtun- Merritt-Absud. mit einem Piloten und Forscher als 
Heidin, der in einem verlorenen Land der Held Garan ist. 
bestimmt, eine Welt zu retten; zwei Kurzgeschichten setzen 
das sinnlose Wortgeklinge l von Schicksal. Zauberkräften 
und schönt:n Fr<tucn fort. john T. Phillzfenl, der meist unter 
de m Pseudonym jolm Ra cklwm schreibt, liefert in K IN G 
OF AR GENT ( 19 I S.) eine seiner üblichen Space Operas: 
der H eld kommt auf einen höchst wunderlichen Planeten, 
so verändert . daß er dort überleben kann; seine Chefs halten 
ihn nicht besonders wert, aber der Agent setz t sich durch 
und findet sein Glück - in Gestalt einer Prinzessin auf seinem 
Planeten. 

l'v ramid 
THE ICE PEOI'LE (V 29 13 250 S .. $ 1.25) von Rene 

Harjauel ist der ersteS F-Roman seit langer Zeit. den Pyramid 
veröffentlicht. Deutsch erschien dieser französische Bestseller 
(e r so ll in einer Million Ex <:mplaren verkauft worden sein) a ls 
ELEA und blieb p raktisch unbeachtet. Es ist eine geschickt 
gemach te, rührselige Geschicht e. ein biß chen Warnung, e in 
bißeben Liebcsromanze, ein paar pseudowissenschaftliche 

Theorien. Engefrorenre A tlant icr gelangen in unsere Zeit, 
berichten von ihrer durchs Atom umgekommenen Welt und 
erleben dann durch tragische Umstände ein Licbesdrama. 
das w eibliche Leser zu Tränen riihren mag. 

Fron: Holl l'ns ll'int·r 

Die psychodelische Ideologie 
2. Teil 

4. You um 't keep a good man down 
.. Die Hippy-Bewegung, der psych edelische Stil bedeuten 
eine Revolution in unseren Vorstellungen von Kun st 
und dem Schöpferischen, die sich direkt vor unseren 
Augen abspielt . Die neue Musik, die neue D ich tung, die 
neue visuelle Kunst, der neue Film." (46) ,,In fünfzehn 
Jahren werden die klugen Kinder, die sich jetzt anturnen, 
die öffentliche Meinung gestalten, unsere Romane schrei­
ben. unsere Universitäten lei ten und die hysterischen 
Gesetze, die jetzt erlassen werden, w iderrufen." ( 4 7) 

Wie also? Leary, der der .. genetischen Notwendigkeit" Aus­
druck verleiht, daß die ,.h eutige Generation" sich von dem 
,.rücksich tslosen Irrsinn" der Männerinden Wechseljahren 
trennt, stellt seine Blumenkinder andererseits als Avantgarde 
hin. die innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft, n icht nur 
auf dem Gebiet von .. Musik", ,.Dichtung", .. Kunst" und 
,.Film", sondern auch, was die ,.öffentliche Meinung", die 
,.Universitäten" und die ,.Gese tze" anbetrifft, wirksam wer­
den soll und wird. Wenn L eary seinen psychodelischen 
Dreischritt turn on, tune in, drop out leiert, meint er mit 
dropoutwohl weniger den radikalen Bruch mit der bürger­
lichen Welt; vielmehr scheint er augenzwinkernd zuzugeben, 
daß man mit ihm als guru eher die Sprossen der kleinbürger­
lichen Karriereleiter hinauf-. als a us der bürgerl ichen Gesell­
schaft hinaus fä llt. D er wahre drapout im Trip bleibt denen 
vorbehalten, die Kreat ivität vielleicht nicht einmal buchsta­
bieren, geschweige denn mit einem Leary gemäßen Inhalt 
füllen können. den proletarischen Junkies . die von Pushern 
und Dealern systematisch ruin iert werden. D as Salz der 
Erde liegt für Leary in der .. oberen Mittelklasse" (48) . also 
b ei denen, die ihre trips zu verkäufl icher Kunst verwerten 
können. Die .. Revolution in unseren Vorstellungen von 
Kunst und dem Schöpferischen" führt nicht weiter als in die 
bürgerlichen Bestsellerlisten , Kunstausstellungen und Kinos, 
während die .. weißen, lügenhaften Männer in den Wechseljah­
ren" auf einmal als Mäzene brauchbar erscheinen. 

Die biologistische Vorschau Learys auf das .. Wachst um 
der neucn Rasse" und die Überwindung der arterioskleroti­
schen alten Gesellschaft entpuppt sich a ls Programm des 
kleinbürgerl ichen Aufstiegs , in dem das Medium der Droge 
zugleich als Botschaft dollarschwerer Schöpferkraft mit­
klingt. Soziales Engagement , jcdwede Solidarität würden 
da nur stören: 

.. Aber ich beschwöre alle unter euch, die das Leben 
ernst nehmen, die ihr Nervensys tem oder ihre spirituelle 
Zukunft ernst nehmen , sofort mit der Üb erlegung zu 
beginnen, wie ihr euch harmonisch, folgeric ht ig, liebe­
vo ll und anmutig von den sozialen Verpflichtungen 
distanzieren könnt, denen ihr ausgeliefert seid." ( 49) 
Noch weit unverblümter als L eary sch ildert Peter Staf-

furd in RAUSCH, ROCK UND REVOLUTION (50), wie er 
sich die psychodelische Revol ution vorstellt. 

.. Meine These ist, daß die psychodelischen Drogen eine 
gesellschaftliche Bedeutung ers ten Ranges haben, und 
daß sit· auf die Dauer (und dami t meine ich, in nicht 
mehr als fünf bis zehn Jahren ) die gegenwärt igen poli­
tischen Realitä ten völlig verwande ln werden ." (51) 
,.Bedenken wir nur einmal das Ausmaß , zu dem die 
psychodelischen Drogen bei Psycho logen, Universi­
tätslehrern, Werbeleuten der Madison Avenue, Mitar­
beitern in Organisationen wie I BM oder der Rand 
Corporation Interesse finden - in den Denkfabriken 
also; und rechnen wir nur einmal die von LSD beein­
flußten En tscheidungen zusammen, d ie von denen 
getroffen werden, die unsere Gesellschaft wirklich 
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bewegen( . . . ) ·dann können wir mit Überzeugung 
sagen: Die p sychodelische R evolution wird Auswir­
kungen haben, die unsere Vorstellungskraft schon 
je tzt übersteigen." (52) 
Unsere Vorstellungskraft ist schon weit überstiegen mit 

der Unterste llung. daß die brain trusts der Madison Avenue. 
der IBM und beso nders der paramilitärischen RAND-Corpo· 
ration, aus der Männer wie Herman Kahn hervorgingen (53). 
in irgendeiner Weise dazu beitragen sollten, .. die gegenwärti· 
genpolitischen Realitäten völlig" zu .,verwandeln". Stafford 
übt nichts anderes a ls Idealismus, wenn er den .,vo n LSD 
beeinflußten Entscheidungen" gesellschaftsändernde Kra ft 
zuschreibt. Für ihn ist die Droge e in revolutio näres Agens, 
und die Agenturen des Monopolkapitalismus werden zu 
Vollstreckern dessen , was LSD ihnen e ingibt. 

Anhand eines leicht faßlichen Beispiels macht ~tafford 
bewußt, wie auch kleine Leute ihren Teil zur Revolution bei­
tragen können . Zuvor stellt er klar, ,.daß die Veränderung 
der äußeren Welt die Veränderung des Individuums voraus· 
setzt." J e nun : .,Historische Be weise für die Gültigkeit die· 
ser Behauptung gibt es wenige" (54). Aber seit d as LSD 
synthetisiert worden ist , hat das Sein alle Macht über das 
Bewußtsein verloren, kann die Geschichte keine Geschichte 
von Klassenkämpfen mehr sein und das Proletariat nicht 
länger die revo lutionäre Klasse im Kapitalismu s. Fortan 
kann jeder mitspielen. Die ,.Massenerzeugung von Haltun­
gen und Werten " (55) in Form der Droge macht sogar den 
sonst eher zurückhaltenden .,Badewannenfabrikanten" (56) 
zum umstürzlerischen Subjekt. Dieser Mann .. steht genau 
an der' Stelle , wo die nächste größere Entscheidung über 
Badewannen getroffen wnden wird( ... )" , und zweifels­
ohne wird seine Entscheidung dank LSD eine revolutionäre 
sein , die Hunderttausende von Wannenbadern in den Strudel 
der Ereignisse ziehen muß. Außerdem erwähnt Stafford noch 
beiläufig die Berufsgruppe der Genetiker , von d er unter 
LSD-Einf!uß sicher bald der Übermensch kreier t wird. 

Abgesehen von der skandalösen Inflat ion des Begriffes 
Revolution, die nicht nur Stafford, sondern fast a llen IJco· 
logen des Underground zur Last zu legen ist. bleibt an 
Staffords Gedankenflug nichts zu kritisieren , was nicht 
schon von vornherein der Lächerlichkeit anhcimfä llt. Es 
ist Warenfe tischismus, Konsumkul t, was Stafford treibt. 
Die Waren des Kapitalismus versprechen immer mehr. als 
sie halten können. den Drogenfanatikern schein t die Droge 
gar die völlige Veränderung der ,,gegenwärtigen politischen 
Realitä ten" zu verheißen. Stafforcl verrät sich aber, wenn 
er privilegierte Kleinbürger für diejenigen hält, " die unsere 
Gesellscha ft wir klich bewegen", und freudig prophezeit , 
daß sie unter LSD ihr Tagewerk noch weit erfolgreicher 
verrichte n könnten. 

Nicht immer ist es die Droge, die J cm Underground 
Mittel zum kleinbürgerlichen Zweck zu sein scheint. L earys 
Biologismus der ,.neuen Rasse", h inter dem er den Karrie· 
rismus der jungen Leu te in den kreativen Jahren tarnt. wird 
bei der Beschreibung einer späteren Zukunft zum blanken 
Rassismus. Vorausgesetzt , daß ein Teil der Menschheit 
ble ibt, wo er ist. nämlich in den Gro ßstädten, und ein 
anderer, eben die Blumenkinder, sich die freie Natur er­
kiest, kann es zur Aufspaltung in zwei biologische Zweige 
ko mmen. 

" Eine Spezies, die Maschinenart, wird gern in 
Metallgebäuden und Wolkenkra tzern leben und 
ihren Spaß daran haben. einfach Teil einer 
Maschine zu werden. Diese Spe~ie s des Menschen 
wird ein unnö tiger, bald veralteter T eil d er ganzen 
technologischen Maschinerie werden. In diesem 
Fall wird der Mensch anonym · genau wie der 
Ameisenhaufen oder, der Bienenstock. Sex wird 
entpersönlicht werden, Promiskuität wird an der 
Tagesordnung sein. Aber ich weiß, daß unsere 
Samen-Blumen-Spezies andauern wird. Und wir 
werden vielleicht neue Krankheiten übersteh en. 
die von d enMaschinenmenschcn mit ihren Anti­
sep tika nicht beseitigt worden sind. Und wir 
werden irgcndwo draußen in den Sümpfen se in 
oder irgendwo draußen in den Wäldern über d ie 
Maschine lachen und unsere Sinne genießen und 
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Ekstasen erleben und uns daran erinnern, woher 
wir kamen, und unseren Kindern beibringen, daß 
wir keine Maschinen sind und nich t da für geschaf-
fen sind, Maschinen zu machen, und auch nicht 
dafür geschaffen sind, Maschinen zu betätigen." (57) 
Man versteh t nach diesen Ausführungen sofort besser, 

warum auch ein Robert Heinlein mit STRANG ER IN A 
STRANGE LAND (58) zum Liebling des Underground 
werd en konnte. Sauber und gesund ist sie , Learys "Samen­
Blumen-Spezies", macht keine Maschinen, sondern Kinder, 
lebt lachend und nicht in Anonymitä t. genießt .. Eks tasen" 
statt .,Promiskuität" und überlebt wie selbstverständlich 
"neue Krankheiten", denen die Großstadtm edizin nicht 
beizukommen vermag. Die Städter sterben den Tod der 
Dekadenten , rassisch Unterlegenen; .. Bienenstock" und 
.,Ameisenhaufen" fallen Krankheitske imen zum Opfer. 
weil sie nich t dem Code des Erbgu ts gehorchten und auf 
Wissenschaft und T echnik vertrauten, statt im eigenen Kör­
per Erfüllung zu finden. 

Spätestens se it Oswald Spenglers Werk DER MENSCH 
UND DI E TECHNIK den "Sturz des fa usti schen Menschen" 
durch den .. Mikrokosmos Maschine " prophezeite , ist der 
an titechnische Affront fest in die bürgerliche Ideologie in­
korporiert. Der Faschismus duldete die Propagicrung des 
technischen Fortschritts nur, wenn· wie etwa beim deutschen 
Science Fic tion-Altm eister Hans Dominih (59) · die neuen 
Maschinen lediglich Verlängerung des starken Arms eines nor­
dischen Menschen waren, der sich außer in den Ingenieurswis­
senschaften noch gründlich in der Welteislehre und der Hohl· 
welt theorie auskannte und in Theorie und Prax is unablässig 
die Untermenschen das Gruseln lehrte. An das Pro blem der 
gesellschaftlichen Produktivkräfte oder gar d er Produktions· 
vcrhältnisse durfte j edoch auf keinen Fall gerührt werden. 

Das a lles ist a lso nicht neu, verwunderlich scheint nur, daß 
einer der maßgeblich en gurus einer postfaschistischen Jugend­
bewegung mit einem rassistisch-antitechnischen Konzept rein· 
sten Wassers zu Buche steht. L eary, dessen öko nomische Un· 
bedarftheit ja bereits aus seiner Proklamierung des nahen 
Mußezeitalters he1:vorgeht, hebt hervor ... daß wir keine Ma· 
schinen zu ma chen, und auch nicht dafür gesch affen sind, 
Maschinen zu be tä tigen. " Falls sich Teile der Menschheit den­
noch zu einem weiteren Leben in Maschinennähe entscheiden 
soll ten , so deshalb. weil sie .. ihren Spaß daran haben. " Eine 
ra tionak Begründung für die zukünftige Benu tzung der Tech­
nik scheint Leory nicht fü r möglich zu halten; di e "Maschi­
nenart" der menschlichen Rasse ke tte t sich, seiner Darstel­
lung nach zu schließen , in selbstgewählter Perversion an die 
Appara te und geht mit ihnen unter. 

Daß Wissenschaft und T echnik die wich tigsten Werkze uge 
zur Emanzipation des Menschen von der Natur waren und 
sind. wi ll Lem·y nich t ins angeturnte Hirn. Für ihn ste llt sich 
die abendländische Entwic klung ohnehin nur a ls Irrweg dar, 
der mithilfe der Drogen, deren Herstellung und Distribu t ion 
allerdings ohne das kapitalistische Wirtschaftssystem nicht 
in dem Leary genehmen Umfang möglich wären, stehenden 
Fußes verlassen werden so ll te. Anstelle technischen Fort­
schritts verspricht Leary .. Ekstasen " und Genuß der .,Sinne" 
,.irgend wo draußen in de n Sümpfen" oder "irgend wo draus· 
sen in den Wäldern". Wir müssen rekapitulieren, daß dieses 
Versp rechen psychodelischer Naturfreuden lediglich die 
Kehrseite von L earys siegessicherer Voraussage der steilen 
sys temimmanenten LSD-Karrieren ist. 

So sehr die beiden Prospekte sich formal unterscheiden, 
bleibt ihnen doch das Entscheidende gemeinsam: Das Be­
wußtsein kleinbürgerlicher Überlegenheit. L earys Kurzzeit­
prognose will die frealls der .,o beren Mittelklasse" dazu 
überreden, ihr Heil in spät kapi talistischer Dynamik zu 
suchen, während die langfri stige Vorausschau von der Heil­
samkeit des Verzich ts auf ko llektiven Besitz der Produk­
tionsmittel kündet. Wie in der gesamten bürgedichen Ideo­
logie. fungiert der Begriff der Natur bei Leary als Gegenspie­
ler dialektisch-materiali stischer An schauung. Wer an der 
Problematik von Wissenschaft und Technik schei tert. sucht 
sein Glück in der Na tur, die nich t nu r als Sumpf und Wald. 
sondernau,.h alsüberlegenes Erbgut und Überbegabung im 
Kleinbürgerschädel verstanden wir. Uer Wider spruch zwi­
schen Produktionsmitteln und Produk tio nsverhäl tnissen 



löst sich auf in der Illusion einer Beglückung, die synchro­
nisch von Außen- und Innenwelt ihren Hergang nimmt; 
gesunde Landschaft und psychodelische Kräu ter korrespon­
dieren mit starken Ge nen und innerem Reichtum. 

Der Kleinbürger Leary propagiert also statt der Beteili­
gung am Klassenkampf die Wiederversöhnung des Mcn­
sche·n mit der Natur. von der er sich in grauer Vorzeit 
abgespalten hat. Learys Revolution erweist sich a ls Rück­
sturz in die Stammesgeschichte , die nach mehrtausend­
jähriger Un tcrbrechung durch eine Geschichte der Klas­
senkämpfe nun endlich ihre psychodelische ,\brundung 
bekommen soll. Statt ökonomischer Dialektik mögen 
fortan erneut Selck.tion und Mutation. anstelle des Klas­
senkampfs muß wieder der Rassenkampf herrschen. 
Erstes Opfer der Genauswahl wird Leary zufolge .,die 
Maschinenart ",offensichtlich e ine Travestie des Prole­
tariats. d er Allzuvielen, der .. Ameisenhaufen"- und 
.. Bienenstock "-Menschen, sein. Sind die Kleinbürger dann 
unter sich und in ungestörtem Rapport mit der Natur. gilt 
es, den Übermenschen abzuwarten: .. Wir müssen uns darüber 
im klaren se in, da!S die Evolution noch nicht vorbe i ist, daß 
der Mensch ke in Endprodukt ist( .. . )". (60) 

Unverho hlener, weniger ausgeklügelt a ls Leary geben sich 
viele andere Underground-Propheten, die in ihrer subjekt i­
ven Unfähigkeit , am Klassen kampf teilzunehmen, der Natu r 
erlösende Macht zuschreiben. Nicht selten wird der versun­
kene Kontinent Atlanlis zur Metapher einer neucn befrie­
deten Welt, die sich aus neuen Sternbildkonstellationen, 
Erdachsenverschiebungen oder irdischen Vulkaneruptionen 
mit mechanischer Zwangsläufigkeit crgibl. Das Zeichen des 
Wassermanns, die himmeltechnischen Fert igkeiten des Erz­
enge ls Michael und terranische Naturkatastrophen müssen 
vollstrecken, was aus gesellschaftl icher Dialektik heraus 
nich t entstehen zu können scheint. {61) Und im m n ist es 
eine dünnbesiedelte. maschinenlose Welt der Schöpferi­
schen, die mit kosmischer Zange und unter planetarcn 
Wehen geboren wird. Die Produktionsmittel und ihre Be­
sitzer, die Produktionsverhältnisse und ihre A usgebeuteten 
verschwinden im Schoß der kreißenden Erde , indem d as 
ersehnte Domizil der Kle inbürger a ller Länder aus den 
Wassern steigt. 

.'i . Urlaub vom Ich 
.. Einer der e kstatischen Schrecken des LSD-Erlebnisses 
ist d ie Konfronta tion mit deinem e igenen Körper. die 
zerschmetternde Auferstehung deines Körp ers. Du wirst 
in die Ma trix von Quadrillionen von Zellen und somati­
schen Ko mmunikationssystemen gestürzl. Die zellulare 
Flut. Du wirst d ie Kanäle deiner Wasserversorgung hin­
untergeschwemmt. Vis ionen mikroskopischer Prozesse. 
l'remdartige. wellcn förm igc Gewebem ustcr. Du wirst in 
die phantastische Kunstwelt innerer Fabriken geschleuder t, 
schauderst vor Furcht oder schreist vor Vergnügen bei dem 
unentwegten Stoß. Kampf. Schwung d er biologischen Ma­
schine, die klickt, klickt, endlos, endlos - und dich in 
jedem A ugenbl ick verschlingt. Dein Körper ist das Uni­
versum( .. . ). Was draußen ist. ist drinnen. Dein Körper 
ist der Spiegel des Makrokosmos. Das Königreich des 
Himmels ist in d ir. " (62) 
d ieses Z itat aus J.earys Buch POLITIK DE R EKSTASE 

konfront iert uns abermals mi t der Tiefenpsychologie des 
Carl Gustav jung: Wenn Kar! Kraus mit se inem Aphorismus, 
die Psychoanalyse Freuds sei in Wirklichkeit die Krankheit, 
deren Heilung sie anzustreben vorgebe. unrecht haben so llte, 
gilt der Spruch aber unzweifelhaft. wenn man ihn auf Jungs 
Theorien anwcndcl. Jungs Gleichung von Innenwelt und 
Außenwelt, von Psyche und Kosmos verbleibt Leary der 
psychodelischen Ideologie ein: .. Dein Körper ist das Un i­
versum ". - ,;Was draußen ist , ist d rinnen. Dein Körper ist 
der Spiegel des Makrokosmos. Das Königreich des Himmels 
ist in dir." 

Psychische Erkrankungen werden von .fung als Folge 
eines Widerstreits zwischen kosmischem F.rb tt>i lun d kultu­
reller Beeinflussung des Individuums aufgcfaßt; Na türliches 
und Artefiziellcs. Archet ypcn und zeitgenössische Ideo logie 
ringen miteinander. ln unserer Zeit. so Jung, häufen sich 
die Gcmü lslcidcn. weil die Welt im Übergang vom christ-

Iichen Zeitalter der Fische zur Ära des Wassermanns begrif­
fen sei. Als Zeichen des Umbruchs begreift Jung insbesonde­
re die zunehmenden UFO-Sichtu ngen {63). Ergebnis des 
großen Wandlungsprozesses so ll eine Welt sein, in der ur­
wüchsige Irra tionalität gegenüber allem Künstli chen und 
Gekünstelten Platz greift. Verze ihliche astrologische Fehl­
berechnungen mögen erklären, warum .fung diese Zei t 
schon mit dem Siegeszug des deutschen Faschismus ange­
brochen wähnte. Was unsere Zeit betrifft . scheint Jung 
jedoch Recht zu behalten, wenn man Leary oder Pauwels & 
Bergier, die selbst redend zur claque eidgenössischen Mysti­
kers gehören, Glauben schenken will. 

Bürgerliche Ideologie kommt, je verzweifelter ihr Abwehr­
kampf gegen den dialektischen Ma terialismus wird , desto 
weniger oh ne Dialektik aus. Freilich verschwendet sie die 
Phan tasic ihrer Protagonis ten in der H ypostas ierung origi­
nelle r Schcinwidcrsprüchc. Der Gegensalz zwischen Natur 
und Kul tur , dem Jung seine Tiefenpsychologie verschrieb, 
erlebte zu Beginn dieses J ahrhundcrts . etwa bei Oswald 
Spengler, seine ausführliche Darstellung und erreichte im 
deutschen Faschismus ein Maximum der Propagierung. 
Auch Denker. die zumindest als überzeugte Antifaschisten 
gelten können, erlagen der Pscudodialektik von Biologi­
schem und Gesellschaft lichem. Wilhelm Reich z.ß. formu­
lierte nach seiner Emigration in d ie USA programmatisch, 
was h eute - wie auch die Schriften jungs und Spenglers -
im Underground au f großes Interesse stößt: 

.. Alle Diskussio nen über d ie Frage, ob der Mensch gu t 
oder böse, ein soziales oder e in unsoziales Wesen sei, 
si nd p hilosophische Spielereien. Ob der Mensch ein 
sozia les Wesen oder e in merkwürdig vernunftlos rea­
gierender Protoplasmahaufen ist, hängt davon ab, ob 
seine biologischen Grundbedürfnisse in Einklang oder 
in Widerspruch stehen mi t den Einrichtungen, die er 
sich geschaffen hat. Es ist daher auch unmöglich, den 
arbeitenden Menschen aus der Masse von der Verant­
wortung zu befreien, die er für die Ordnung oder Un­
ordnung. a lso für die soziale und individuelle Ökono­
mie d er b iologischen Energie trägt." {64) 
Reich kons truiert einen Gegensatz der .. biologischen 

Grundbcdürfnisse" des Menschen zu .. den Einrichtungen. 
die er sich geschaffen hat." Nicht der Widerspruch zwischen 
Produktio nsmitteln und Produktionsverhiiltnissen soll en t­
scheidend sein, sondern vielmehr der Konflikt zwischen 
ewigen Trieben und d en unzu länglichen gesellschaftlichen 
Institut ionen zu ihrer Befriedigung. Folglich erscheint 
R eich die Volkswirtschaft als vernachlässigbar gegenüber 
der .. Ökonomie der biologischen Energie". 

Dem Riologismus verfällt Reich mit seiner Absolut­
setzung der .. biologischen Grundbedürfnisse", die auf 
diese Weise entfremdet, aus ihrer his torischen Verschrän­
kung gerissen und ihrer ges eilschaft li ehen Wandelbarkeit 
beraub t werden. Daß die .,biologischen Grundbedürfnisse" 
im Kapital ismus nur u nzureichend befr ied igt werden. soll 
nach Reich zugleich Ursache und Wirkung aller sozialen 
Miseren se in: Die Massen reagieren krankhaft, weil ihnen 
kranke Führer die .. Einrichtungen", deren sie selbst erman­
gel ten. ihrerseits vorenthal ten. R eich mag selbst das Unge­
nügen dieses Zirkelschlusses geahnt haben, als er sich mit 
dem Schlagwort der .. emotionalen Pest", das so viel und 
so wenig taugt wie William Burroughs' My thos vom 
.. MENSCHLICHEN VIRUS" (65). schließ lich des Problems 
auf b ill ige Weise entledigte. 

Der Widerspruch zwischen Menschen und Natur bzw. zwi­
schen menschlichen Trieben und mensch licher Gesellschaft 
ist so allgemeiner Natur, daßer-alle Epochen der Mensch­
heitsgeschichte durchziehend - zum Verständnis e ines be­
stimmten historischen Stadiums nicht herangezogen werden 
kann. Vielmehr nimmt der Konflikt zwischen Mensch und 
Natur jeweils die Form des gesellschaftlichen Widerspruchs 
zwischen Prod uktionsmitteln und Produktionsverhältnissen 
an {66). Wer spätkapi talistische Problematik mit so weitge­
spannt en Gegensä tzen wie jung, Spengler oder Reich zu er­
fassen vt>rsuch t. leugnet das Konkrete durch maßlose Ab­
straktion, trägt mit unhistorischer Anthropologie zur Ideo­
logie d es Spätkapitalismus bei. 

.\larx · Charakterisierung des Bewußtseins als Ensemble 

41 



der gesellschaftlichen Verhältnisse verhilft u ns zu einer kla­
ren Einschätzung der Jung'sch en Tiefenpsychologie und 
ihrer im Underground gebräu chl ichen Derivate. Während 
Marx die Wiederspiegelung gesellschaftl icher Widersprüche 
im Kopf des ein.:clnen zur Grundlage psychischer Konflikt e 
macht , will J tmg einen Widerstre it zwischen ewigen Kräften. 
den Archetypen, und äußerlichen Einflüssen, der jeweiligen 
Kultur a lso, unterstellen. Zum anderen behauptet Jung 
e ine lctz thinnige Gleichsinnigkeit kosm ischer, gese llscha ft­
lich er und psychischer Prozesse . die dem einzelnen auf 
parapsychologischem Weg offenbar werden könne. Eine 
solche subjekt iv erleb te A uflösung objektiver Gegens~ilze 

könne sich d em g<:sunden Menschenvers tand a ls Ge istes­
krankheit zeigen, sei aber in Wirkl ichkeit Oberbewußtscin. 
identisch mit den PSI-Fähigke iten d er Science F iction. 
Unter dem wissenscha ftl ichen Firnis d er Synchronizitäts­
theorie, die Elementarteilchenphysik und Tiefenpsycholo ­
gie zu verbinden sucht. verbirgt s ich die A pologie psychi­
scher Verelendung und ideo logischer Verirrungen im Spät­
kapitalismus. D em Wahnsinn wird kosmisch e Methode 
untergescho ben; statt a ls Symptom gesell schaftl icher Wider­
sprüche erscheint er a ls Vision der Erlösung. Weltanschau­
li cher Unfug gerät in der tiefenpsychologischen Deutung 
Jungs t.:ur Bo tschaft vom b esseren Zeitalter, nicht zur Rune 
der Entfremdung. 

Auf die psychodel ische Ideologie b ezogen. bestärkt Jung 
den Underground in se iner Überzeugung. daß e r im eigenen 
Nervensystem das Weltall d urchmessen könne, während der 
Trip in Wirklichkeit nur ßlallgo ld a uf·kkinbürgerlichc 
Fet ische legt. i\nders jedenfalls J;ißt sich über l .earys en thu­
sias ti sches Ges tammel nicht urteilen. Seine S childerung jener 
.. Matrix von QuadriJJionen von Zellen und somatischen 
Kommunikationssystcmen", der .. zellularen Flut". der 
.. Kanäle" der körperlichen .. Wasserversorgung", der .. mi­
kroskopischen Prozesse" und der .. Gewebemust cr" schein t 
eher einem LI FE-Sachbuch über die Geheimnisse des 
menschlichen Körpers als e iner inneren Erleuch tung zu 
entstammen, zumal eine optisch empfundene Einsiehl­
nahme in vegeta tiv innervierte Körperbere iche allen Er­
kenn tnissen der Physiologie und Bio kybnnetik hohnspricht 
(67}. Anders ausgedrückt: .. Was man auf dem Trip t.:ll sehen 
ment, ist offensi .. htlich eine symbolische Verdichtung von 
Realitätsmater iaL in der sich. schillernd verkle idet. nich ts 

, anderes a ls d er Klassenstandpunk t ausdrückt. Was als kos­
misch erlebt wird, erweist sich rasch a ls kleinbürgerli che 
Besch ränkthei t. die sich im Ra usch ihrer Grenzen entledigt 
füh lt. 

Es ist wahrscheinli ch. dag die Aufhebung der st rengen 
ßewußtseinseingrenzung im Drogenrausch tats;ichlieh zu 
völlig neua-rtigen bio logischen Empfindungen füh rt;jcdoch 
scheint sich jedes ungewohnte Gdiihl bald mi t gewohntem 
ideo logischen Cehalt zu füllen. weil die kle inbürgerlichen 
.. Kosmo nau ten des Innern'' (Fierl/a (GS}) ihre Interessen· 
Iage auf dem Trip keineswegs hint er sich lassen. Ro nald 
Steche/ referiert z . B. über .. Energetische Phänomen e' ' im 
Orogenrausch fo lgendes: 

.. Die Wahrnehm ung energetischer l::rschcinungen ist. ein 
häufiges Symptom des psychedcli schrn Rausches. St rom 
scheint den Körper ~.u dur<·hflielkn. der Raum schein t 
von Elektrizität erfüllt und es kan n zur Wahrnehmung 
körperlicher Strah lungsersch einungen komm en (Aura· 
wahrnehm ung). Der \\' irklichkeitsgch<tl t dieser Erschei­
nungen ist unge klärt; es ist a ls wahrschein lich anzuneh­
men. daß diese n Wah rn ehmungen tatsüchl iche Vorg-linge 
zugrundel iegen. \\'ic z. B. die Energies trömungen und 
die plasma tisch e Bewegung, die Ueil'h im Zusammenhang 
mit der Orgonenergie cypcrimente ll nachgewiesen hat." 
(69) 
Die .. Wahrnehmu ng energe ti sch er Erscheinungen" schlägt 

Ideologie der Energic um, wenn d er Kleinbürge r sich nach 
dcm Trip revolut ionär. wei l energiegeladen fiihlt und Ulll!{e­
kehrtjede Entladung als R evolu tion em pfinde t. Uc·ichs 
pseudowissenschaftl icher Mummenschanz. den Steck<'! zur 
Erklärung der energe tischen Phänomene anfiih rt. h<'inhaltct 
bereits jene Verquickung von physiologischen Pro t.:esscn 
und n:volutioniircn Inha lten, die im Underground zu Fehl­
leistungen w ie der von Michae l McC/ure gdiihn hat : 
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.. Uie Revolte ist ein physiologischer Prozeß des 
Suchens; sie setzt freie Energie voraus und - ob 
kinetisch oder potentiell- jede Energie is t erotisch." 
(70) 
Man kann nur fo lgern, daß die Wahrnehmung naturge­

se tz li cher Abläufe im Drogenrau sch es den freahs leicht­
gemacht hat. die Begriffe der R evolution oder der Revolte 
physikalisch-ph ysiologisch zu konkretisieren und damit 
ihres gesellschaftli chen Sinnes vo llständig zu berauben. 
M cC/ure sagt auch rundheraus: .. Mensch en, die Politik 
Revolte nennen, sind fe hlgeleitet." ( 71} Hinter diesem 
Satz steht immerhin die Erkenntn is. daß Polit ik mi t Natur­
gesett.:cn ,nichts zu tun hat. e itw El'k('nntnis . d iealljenen zu 
fc: hlen scheint. die - wie Wilhelm Heich ·meinen. daß körper· 
li ehe Energieaufladung durch Bestrahlungen oder physiolo­
gische Entladungen wie etwa b eim Geschlech tsverkehr ge­
se llschaftliche Um wälzungen na ch sich ziehen miHitc_n. 

Überhaupt scheint die ideologiege tränkte Popularisie­
rung naturwissenschaf tlicher Forschungsergebnisse zuneh­
mend zum falschen Bewußtsein einer Naturgesetz lichkei t 
gesdlschaftlicher Entwi cklungen zu führen. die zwar schon 
seit Anb eginn kapitalist ischer Produktionsweise behauptet 
worden ist. sich aber erst seit einigen J ahrt.:ehn ten abgekar­
teter faktisch er Absicherung sicher we iß. Wahrscheinlic h 
triigt die sinnliche Erfahrung physiologischer Prozesse auf 
dem Trip zur Fundicrung e iner solchen Fehlsich t bei. An­
derersei ts mag der Orogenrausch dazu verführen. daß man 
sich selbst auf nat urgesetz liche Akte reduziert und gesell­
schaftliches Handeln ablehnt , w ie es b ei M cC/ure der Fall 
zu se in scheint. Die Att rakt ivi tät, die ein biotechnisches 
~ l enschenbild a ls psychodelischer Lei t faden im Under­
ground besitz t. Hißt sich unschwer aus /,earys eingangs t.: i­
tierter Dars tellung hera uslesen. Die .. phantastische Kunst­
wd t innerer Fabriken". der .. Stoß. Kamp f. Schw ung der 
bio logischen Maschine" künden klar genug von einem me­
chanis ti schen Körperverständnis. das die Quintessenz aus 
biologischen Emp findu ngen und bio logistischer Ideologie 
da rstellt. 

J cne Techni k. die Lcary hohnlachend der .. Maschinen­
spezies" übcrant wortet , so ll ihr angebetetes Äquiva lent im 
inn c:rcn Weltraum haben. Man verzichtet auf d ie Lösung 
d es Widerspruchs von Produk tionsmit teln und Produk­
tionsverhiiltn issen. da man s ich der .. biologischen Maschine " 
d es eigenen Körpers bewußt wird und in ihr die Harmonie 
der Na tur zu erkennen meint. In der Reduzierung auf Bio· 
logisches weicht die psychodelische Ideologie ökonom i­
scher Dialekti k aus. 

Mi t d er psychodelischen Vi sio n der vo llendeten Stoff· 
wcchsc lregula tion durch die Nukle insäuren des Erbguts 
scheint die Anarchie d er Produ ktion im Kapitalismus auf­
gehoben, wührend die· kybernetisch en Matrit.:c n d t:s Gehirns 
in Transze ndierung kapitalistischer Warcn:is thetik uncn t­
fremd e ten Genuß und unbegrenz te Einsich t gew~ihrleistcn 
so llen . 

.. So komn1en wir auf di r fast.:ini erende !'vloglichkeit. dag 
det :\ lensch in der kurzen Kmdh eit seiner l·,xtsten t. nit• 
gdernt hat. diese neuro logische ~laschinerie" (sei n 
Gchirn}.J.U b enutzen. Daß der Mensch vielleich t \\ ll' 
ein Kind. rl<t s im Ko nt rollraum eines Computers m ll 
Billionen Rö hren herumspielt. gnade anf~ingt dahtn­
terzukommcn, gerade beginn t zu entdecken. daß es 
in d er i\n lage. di e er hint er seinen A ugenbrauen he ru m­
tr~igt . eine Unendlichke it a n Bedeutung u nd kom p li­
~. i erter Macht gibt." (72) 
.. Unsere Spczks ist mit einem unglaublich za rten Apparat 
ve rsehen und ausges taltet. den der DNS-Code in 2 Bill io­
nenJ ahren entw ickelt hat. und wir leben auf einem Pla­
neten. umgeben von einer enormen Fülle von Energien. 
Lich t. Cer;iusch und Chem ikalien. Meiner Meinung nach 
is 1 es das Ziel menschlicher Ert.: ieh ung. de n Gebrauch 
alldieser Bewußtseinsebe ne n zu erlernen( ... )". (73} 
/,cary . selbst Doktor der Medit.: in und eine Zeitlang Do;:ent 

für klinische Psycho logie, demons triert an hand der ~: itiertcn 

Beispiele, \\'ie leicht na turwissenschaft liche Forschungsergeb­
nisse sich ideologisi·-r~n lassen, wenn nich t schon Forschung 
und lc!eologieproduktion im Spätkapitalismus untrennbar 
/ USammcnfallen. 



Mm·x' Feststellung, daß wissenschaftlich-technischer 
Fortschritt im Kapitalismus scheinbar die Menschen ma­
schinisierc und die Maschinen vermenschliche(74), veri­
fizi ert sich am Beispiel der psychodelischen Ideologie 
wie auch der Science Fiction. Das Gehirn wird auf eine 
.,neurologische Maschinerie" reduziert, während die 
Elektronik a ls unberechenbare Mach t ersch eint. In der 
Science Fiction stehen sich Maschinen mit Bewußtsein 
und zur Bewußtseinslosigkcit manipulierte Menschen­
massen gegenüber. Es kann kein Zufall sein, wenn se it 
einiger Zeit unter der Bezeichnung Bio kybernetik ver­
sucht wird. den menschlichen Körper zu enträtseln, indem 
man ihn in Analogie zur Technik des Spätkapitalismus 
se tzt (75 ). 

D ie entfremdete Techn ik w ird, wenn sie den K leinbürger 
zur Regression drängt, gleichzeitig zum Flu chthelfe r: Die 
psychodelische Ideologie weich t d em Verständnis gese ll­
schaftlicher D ia lektik in eine mechanistische Naturvors tel­
lung hin aus , die das scheinbar Unvereinbare harmonieren 
läßt. Leary schwärmt von d er Techn ik des Menschlichen, 
a ls wolle er der Unm enschlichke it kapitalistischer Technik 
ein narziß t isches Gegengewicht geben. Die Ideologisierung 
der eigenen Körperfunktionen scheint die letzte kleinbür­
gerliche Konsequenz aus der spätkapi talis ti schen Ent­
fremdung zu sein. 

Indessen geh t die Regression noch weit über das psycho­
del ische Bewußtsein der natürlichen Körpermaschine hinaus. 
Leary erwähn t .. sieben bre ite ßewußtseinsebenen" und 
charak terisien sie folgendermaßen: 

.. L Solm·isch (Seele) : Bewußtheit d er Energievorgänge 
zwischen molekularen Strukturen innerhalb einer Zelle 
-ausgelöst durch große Dosen (300 Gamma) LSD. 
2. Zellular· : Bewußtheit d er Ene1·gievorgänge innerhalb 
der Zelle- au sgelöst durch mäßige Dosen LSD, große 
Dosen Meska lin, Peyote, Ps ilocybin. 
3. Somatisch: Bewußthei t d er En ergievor g-ä nge inner­
halb der Nervengeflechte , die mit organischen Systemen 
in Verhindung stehen - ausgelöst durch mäßige Dosen 
Meskalin, Psilocybin, MOA. kleine Dosen LSD, große 
Dosen Haschisch. 
4. Sinnlich: Bewußtheit der Energievorgänge innerhalb 
der endokrinen Systeme und neurogenen Ne tze, die die 
Sinnesorgane betreffen - ausgelöst durch Mari h uana. 
5. Symbolisch : Bewußthei t d er Energievorgänge inner­
ha lb der endokrinen Systeme und kortika len Gebie te, 
die mit dem konditionierten Lernen in Verb indung 
stehen- ausgelöst durch Serotonin. Kaffee, Tee, Niko­
tin, Mcthaphe taminc. 
6. Stup or : Bewußtheit d er Energievorgänge innerha lb 
der endokrinen Systeme und prä kortikaler ZNS-Gebiete, 
die mir Affekt und Emotion in Verbindung stehen- aus­
gelöst durch A lkoho l. 
7. Ruhe - Sch laf: Bewu ßtlosigkeit. ausgelöst durch 
Chemikalien (Narkotika). die endokrine Systeme und 
präkorti kale ZNS-Geb iete angrei fen. welche Schlaf und 
Bewuß tlosigkeit vermitteln. " (76) 
.. Bewußtheit der Energievorgänge" im menschlichen Kör­

per erreicht ihr Maxim um, wenn sie die ,.mo lekularen Struk­
tu ren in nerhalb d er Zelle " erfaßL Die psychodelische Ideo ­
logie nimmt auf ihrer Flucht vor d er gesellschaftlichen Dia­
lektik die platte Eindeu tigkeit organisch er Moleküle zum 
Refugium. Wenn sie in Hirn und Vegetativum des Kleinbür­
gers noch spä tkapitalistische Widersprüche a ls Neurosen 
oder psychosomatische Beschwerden widersp iegeln, gewährt 
die Einzelze lle mit ihren Organellen und Atomkomplexen 
das Bewußtsein konfliktloser Natur, di e Empfindung rhy th­
mischer Auf- und Entladung, Anschwellung und Kontrak­
t ion . Im Bild der Zelle triumphiert der b iologische Zyklus 
über die lineare Dialektik d er menschl ichen Gesellschaften. 
Wilhelm H. eidt bediente sich de r Zytologie, um se ine Vor­
ste llungen einer biologisch en Revolutio n zu veranschau­
lichen und zu beweisen. Physikalische Energien d er Körper­
ze llen so llt en d em Programm R eichs zufolge den Kap italis­
mus umpolen. 

Das faszi nierende .. Erlebnis. ein einzelliges Wesen zu 
sein " (77), steht, wie man 1.1·'1/rys Ausfüh r ungen unschwer 
en tn ehmen kann, am Ende eines Prozesses, der mit der 

scheinbaren Loslösung aus einer mißverstandenen Gesellschaft 
beginnt und konsequent mit der scheinbaren Auflösung psy· 
chischer Strukturen fortgesetzt wird. Lustvolle D esorganisation 
des eigenen Körpers so ll im .. Erlebnis, e in e inzelliges Wesen zu 
sein", gipfeln ; der Kleinbürger fi ndet seine gesellschaftlich un­
erreichbare Autonomie in der Illusion einer Protozoen-Existenz. 
Was immer er im Drogenrausch erleben mag, er muß es im Sinne 
eben jener kleinbürgerlichen Id eologie auffassen, die ihm bis in 
die .. mo lekularen Strukturen innerhalb der Zelle" gefo lgt ist. 

6 . R evolutionii!·es Body-Building 
Wenn Kleinbürge r um ihre Privilegien bangen müssen, mischen 

sich in ihren Gedanken Paranoia und Größenwahn. In e iner Ge­
sellschaftsordnung, d ie Automatisierung nicht zur Entlastung der 
Werktätigen, sondern a ls Argument für unmenschliche Leistungs­
fo rderungen benu tz t, müssen auch diejenigen, die mehr als ihre 
bloße Arbeitskraft zur Markte tragen können, um ihre Konkur­
renzfähigkei t bangen . 

Im Affront gegen entfremdete Produktionsmittel kehren sie 
den eigenen Körper hervor, d er notfalls mechanischer a ls Ma­
schinen und leistungsfähiger a ls Elektronengehirne arbeiten soll. 

Wird nicht der Widersacher Maschine als Verfo lger empfun­
den, so sieh t man den Feind im Organismus selbst verborgen. 
Le ibangst verbindet sich mit Leibstolz zu Ideologie und Praxis 
kleinbürgerl icher Sekten, die- 11·ie e twa Korz ybshis Zirkel d er 
N onm·istotelischen Logik oder Lafayette Ron Hubbards früher 
Dianetics genannte, heu te unter der Bezeichnung Scientology 
grassierende Geheimwissenschaft der Kry(Jtofaschistcn (78) ­
menschliche Er!Jübel aufdecken und gleichzeitig erfolgreich 
zu kurieren versprechen. Korzybski verknüpft sprachtheore­
tische Überlegungen mit Trivialph ysiologie, indem er einerseits 
die Logik des A 1·isto teles für weitreichende semantische und 
ideo logische Verirrungen verantwortlich macht und anderer­
seits den Hirns tamm anschuldigt. er verursache das irrationale 
Handeln der Menschen. Die Behandlungserfo lge der Nonari­
stotelischen L ogik des Km·zybski lassen sich z . B. aus den Ro­
manen des K 01·z ybski- Anhängers A. E. van Vogt ablesen. Die­
se r Au tor führ t seine l.lauptperson m eist als allsei ts bedrohte 
und tief verunsicher te, offensichtli ch der sozia len Deklassie­
rung entgegenbangende Kleinbürger ein, die dann kraftder 
Verdammung des !lristo teles und der Kontrolle über ihren 
Hirnstamm im Laufe der Handlung zu Schicksalslen kern der 
Galaxis heranwachsen und schlußendlich kon kurrenzlose In­
haber des einzigen vrm Vogt denkbaren Monopols, der Macht 
im Universum, w erden. (79) 

Korz ybslli motiviert die k leinbürgerl iche Krise teils mi t 
idealistischen, teils mit b iologis li schen Erklärungen; ein jahr­
tau sendealter Denkfehl.er sow ie t ierisches Relikt im m ensch­
li chen Hirn werd en unters te ll t und mach en kulturelle Ve r­
schwörung wie Bl'drohung durch innere Organe gle ich wahr­
sche inlich. Die Lösung der Sch einprobleme erfo lgt durch 
Scheintherapie : Wer sich klargemacht hat, daß die Landkarte 
nicht das Land is t, und mit seiner gra uen Hirnrinde d en 
Hirnstamm züge lt, darf ausziehen und am eigenen Beispiel 
beweisen. daß die tendenzielle Prole tarisierung d es Kleinbür­
gerturns für ihn selbst nich t gilt. 

Hubbard sieht den Kle inbürger durch seine Engramme, 
insbesondere so lche aus vorgeburtlicher Zeit, gefährde t. Das 
.. Kind im Mutterleib , wie es durch den Geschlechtsakt der 
Eltern erschreckt wird, den es im Orgasmus der Mutter als 
Flamme und Gewalt au ffaßt" - dieser .,G edanke, wie ihn L. 
Ron Hubbard in den fünziger j ahrenm it seinem exzentri­
sch en Kult J er ,D iane t ik ' plump ausgebeu tet hat" (G . Leg­
man (80) ), offenbart d ieselbe Pseudodia lekti k wie Koszybs­
ki.l· ku lturell-neurologischer Ansatz. Ins Un terbewußtsein 
e ingebrannte Schockerlebnisse d es fetalen Lebens so llen 
die kl einbürgerliche Prob lema tik ausmachen. Koszybsllis 
und Hubbards Populari tät reicht bis in den Underground. 
No ch belieb ter ist ein D ri tter, der d ie beiden anderen Sek­
tierer an Radikali tät der Ätiologie und Therapie w eit über­
tritt: Wilhe lm Reich, d er .. Va ter wahrer Romantik" (M. 
McClure (8I)) . Durch sein Medizinstudi um geschult, kann 
R eich geschicktere Pseudowissenschaft treiben als Koszybs­
hi und 1-lubbard; er macht den funktion ellen Antago nismus 
zwischen d en beiden Anteilen des vegetativen Nervensy­
stems, Sympathikus und Parasympathikus, zum alles erklä,' 
renden Widerspruch unserer Zeit, wobei d er Sympathikus 
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als krebserzeugend, faschismusfördernd, orgasmustötend 
usw., der Parasympathikus a ls sein genaues Gegenteil, näm­
lich gesundmachend, humanisierend, versinnlichend usw. 
hingestellt wird. 

Als weitere und entscheidende Mach t tritt die sog. Or­
gonenergie hinzu, die in Bergluft, Secsand und gesunden 
Organismen vorhanden sein und das Vege tat ivum zugun­
sten des Parasympathikus beeinflussen so ll. Menschen, 
denen es an dieser Energie gebricht. m üssen sich einer Be­
strahlung unterziehen, um wieder kreb sfrci, m en schlich 
und potent zu werden. Da also der Sympa thikus das Üble 
im Kapitalismus, der Parasympathikus hingegen die lust­
vo lle Welt des untergegangenen Matriarcha t s und zugleich 
die Segnungen des Ko mmunismus vertritt. muß die Organ­
energie w.ohl die revolutionäre Gewalt symboli sierrn, die die 
bürgerliche Gesel lschaft überwindet. 

Mit biologistischer Einseitigkeit begreift R eich den Ka­
pitalismus led iglich als medizinisches Problem. Der Medi­
ziner William S. Burroughs denkt ähnlich, vertritt auch 
Standpunkte, die d en Auffassungen von K orzybshi und 
llubbm·d vergleichbar sind. Se iner l\leinung nach best .-l1t 
das Problem unserer Kultur in der Refle xkonditionierung 
durch die Massenm edien. In einem Aufsatz über William 
B urrough s b efleißigen sich R. C. Ca m p hausen und W. 
Win te1· der Stimme ihres Herrn: 

.. der kontrollkalender der neuzeitlich en priesterist der 
apparat der massenmedien." {82) 
"der s turz der bestehende n ordnung beginnt mit dem 
sturzdeiner selbst, deiner anerzogenen gewohnheiten, 
deiner automat ischen reaktio n aufworteund b ilder. 
de iner augen. deiner sprache." {8:1) 
Die "neuzeitlichen pries ter" sorgen also mit d em 

.. apparat der massenmed ien" für die Aufrechterha ltung d er 
"bestehenden ordnung". Wer sind aln:r diese .. pri ester":' 
Wessen In teressen vertre ten si e·~ - B u rro11ghs ' A ntwort: 
Hinter Massenmedien und Pries tern steht "DER SEN DER" . 

"DER SENDER ist keine mensch liche Persönlich · 
keit .. . Es ist DER MENSCHLICHE VIRUS. ( . .. ) 
Das gesprungene Bild des Mensch en offenbart sich 
Zelle für Zelle. in jed er Minu te ... Armut. Haß. Krieg, 
Po lizei - Verbrecher, Bürokra tie . kran ke Ge hirne , alles 
S ymptome des MENSCHLICHEN V IR US. Der Mensch­
liche Vinu kann he u tzu tage isoliert und behämpft wer· 
den. " (84) 
Diese eindringliche Darlegung in NAKED LUNCH er-

gänz t Burroughs andernorts m it pra ktischen R atschlägen: 
.. DEKONDITIONIERUNG 
BEFREIUNG VON KO NDITIONIERENDEN S IG­
NALEN DES KONTROLLSYSTEMS KÖNNT E 
GESCHEHEN . . . 
IN TRAININGS ZENTREN 
KARATE JUDO UND A IKIDO ZUR KORPERBE­
HERRSCH UNG 
ZEHN ATEM ü BUNGE N ZUR STABILISIER UNG 
DES INN EREN GLEICHG EWICHTS 
ISOLATIONSÜBUNGEN IN SCIIALLDICI-ff'I-:N 
VERDU NKELTE N RÄUMEN 
REORIE NT I ER UNG DER S INNESORGAN E I N 
SCHALLDICHTEN VERDUNKELTEN RÄUMEN 
REORIENTIERUNG D ER S INNESORGAN E DURCH 
AUFENTHALTE IN BASS INS MIT KÖRPERWA R­
MEM WASSER IN VÖLLIGER D UNKE LH EIT" (85) 
Den Zei tgenossen, de r nichts w eiter is t als ein "PRO-

GRAMMIERTES TONBANDGERAT DAS AUFNHvlMT 
UND WIEDERG IBT " {86) . mahnt Burroughs: 

"FüR DEN TRIP IN DE :-.1 RA UM. D EN WELTRA UM 
EBENSO WIE DEN INNENRAUM DES BEWUSST­
SE INS MUSST D U DEN GANZEN VERBA LEN 
SCHMAN D HI NTER DIR LASSEN. DAS G ANZE 
GESCHWAFEL VON GOTT VATERLAN D LI E BE 
MUTT ER PARTEl USW. DU MUSST LE RNEN OHNE 
RELIGIO N O HNE LAND UND OH NE VERBÜNDE­
TE ZU LEBEN. DU MUSST LERN E.\1 A LLEI .\1 7. U 
LEBEN IN VöLLIGER STILLE ." (8 7) 
.. WENN DI E VERSUCHSPERSON GELEHRT WER DE:-.1 
KAN N. A LPHAIIIRNWELLEN ZU AKTIVIERE N, DIE 
.JA MIT EINEM S EHR ENT SPAN NTEN UN O A USGF. . 
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G LICH ENEN ZUSTAND ASSOZIIERT SIND. UND 
NACH EINIG EM TRAINING DIESEN ZUSTAND ZU 
HALTEN UND E NTSPRECHEND DIE H ERZTÄTIG ­
KEIT ZU KONTROLLIERE N UND DEN BLUTDRUCK 
ZU SENKEN /DANN HAT MAN EINE BEWUSST­
SEINSVERANDERNOE METHODE DI E UNABHÄNGIG 
IST VON DROG EN UND CHEMIKA LIEN . . . " (88) 
Das sind nach Meinung der B 11rroughs-Adepten R. C. 

Camphausen und W. ll'inte1· "präzise anregungen zu e iner 
neuorient ierungdes b ewuß tse ins , ohne die der sturz und 
d ie Überwindung der besteh enden ordnung nicht 111öglich 
ist. ( . .. ) burro ughsschreib t !'Ur und über dierevo lu tiondes 
b ewußtseins u nd der gesellschaft; wer das nicht versteh t , ha t 
nichts vers tanden. " {89) 

Burro ughs' Ausgangspunkt ist , ebenso wie der K orzybshis, 
Jlubbards und R eichs. die kleinbürgerliche Verunsicherung. 
Mit Kor::ybski verb indet ihn das Miß t rauen gegenüber dem 
.. VERBALEN SCHMAN D", mi t Hu bbnrd di e furcht vor 
.. KONDITIONIERENDEN SIGNA LEN", mi t Heich schließ­
lich d er My thos des .. ME NSCHLICH EN VIR US". Burroughs' 
Therapie bildet d ie konsequen te VerEi ngerung der sektie re­
rischen Kulturkrit ik; die sd zt sich zusammen aus fernöst li­
chen Praktiken u nd Leihgaben des sog. autogenen Trainings 
von .J . H. S clwltz {90) . 

Kriti sch. wo mögl ich aufkläreri sch h ~itte Burroughs' An­
satz sein kiinnen . wen n er sich <tuf Medienkrit ik beschränk t 
h~i tte . Aber B urroughs' Medienkrit ik gerä t zu m Unfug, wenn 
sie nach Meinung des Autors im Zeita lters d er Massenmedien 
d ie einzig mögl iche Systemkritik sein soll. Folgerichtig sieht 
Burrouglu nur in .. DE KO NOIT!ONIERUNG" un d cut up 
Chancen, das System 7.u stürzen ... DEKONDITIONIER UNG" 
verlangt Löschung der Reflexbögen, auf d enen die Bo tschaft 
d er Medien die Auslösung von Emotio nen erreicht. Ein Be i­
spi el für cut 11/J gib t Burroughs in DI E. UNS ICHTBARE GE-
1'\ E.RATIO N: Man nehme " eine auswahl der h~iß lichs ten 
dümmsten gemeinsten und entarte tstcn töne'' {9 1) auf T on­
band auf, kombin iere die häßlichen Bänder miteinander , er· 
höhe oder verlangsame die Geschwind igkeit der Wiedergabe. 
lasse das Band rückwärts laufen. Das Resulta t: . ,je häufiger 
sie d ie bänderdurchlaufen lassen und mite inander kombi ­
nieren d es to macht loser werden sie".{92) 

Fa lls jemand d irek le politische A ktion bevorz ugt . rä t 
B urroughs ihm: .. tragen sie ihregerätem it au fnahmen von 
aufs tänden auf die s traße " .( 93) Fre ilich dürf te eine so lche 
Praxis nicht mit B 11rroughs' A uffassung von der Isolierung 
und Beb mpfung des .. MENSCHLICHEN VIRUS" überein­
stimmen, weil sie die Macht der :vtedien ausnu tzt , slat t sie 
zu brechen. Gerade das Beispie l des A u fs tands, d er all ein 
durch das Abspielen von T onhkindern entfacht wird , bringt 
Burro ughs Ku lturkrit ik au f den Punkt und ent lan·t sie 
gle ichze itig als idea listisch. Nicht die ö ko nom isch e Basis, 
so ndern ihr kultu re ll er Überbau beherrsc ht nach B urroughs 
die Gesellschaft. Von Kind a n zur reflektorischen emo tio­
nalen Bean twortung von Schliissclreizen der Massenmedien 
abgeri ch te t. sollen die Individuen d es Kapita lismus nichts 
weiter a ls lebenslängliche Pawlow'schc Hunde sein, denen 
Radio und Fernsehen den system haltenden Speichel ins 
Maul treiben. 

Indem /J 11 rroughs di e vulgkirphysio logische Reflex knech­
tu ng der Mensch heit von ihrer ökono mischen llasis abstra­
hiert. vermag er nur mit Mystik zu an tworten. wen n die 
Fr<~ge nach den Nu tzn ießern der Mani pula tio n sich stell t. 
.. DER SENDER" ist "D ER MENSCHLI CHE VIR US". 

Die biologist ische Metap her stimmt m it d er Rdlexologie 
des Elends, aus der B urroughs seine Kult urkritik nimm t, und 
seinem n :volutioniiren body building d er Dcko nd itionierung 
ideologisch iiberein: Oie Wurzel allen Übels se i dit- Oressier­
barkeit des mensch lichen :-.lervensystems. d ie in den Massen­
med ien ih ren /Jr. Cal~t;ari gefunden hilbe; einzige Lösung 
kön ne die Umclressu r zur Selbst dressieru ng sein , die in 
.. TRAININGSZENTRE N" statt finde n und zum Erlernen 
eines Lebens . .IN VÖLLIGERST ILLE " führen müsse. 

Burror~ghs' Medien l'ctischism us is t, trotzdes umgekehrt en 
Vorzeichens, dem eines JV!arsh<~l l M cLuhrm verwand t. Während 
M cl.ufw11s globales Dorf r hn dem Id io tismus d es La ndlebens 
(Ma rx) a ls d er kommunistischen Zukunftsgesellschaft nahe­
ko mmt. wirkt Bu rroughs' eie kondi tio niertes Individuum, das 



gelernt hat, .. ALLEIN 7.U LEHEN IN VÖLLIGER STILLE", 
weniger wie ein freies Individuum in einer freien Gesellschaft, 
sondern vielmehr ein /\bsprengsel d es zugrundegehenden Ka­
pitalismus. 

Reflexangst und Medienhorror lassen Burrougs statt klas­
senkämpferischer Gesinnung die .. ALPHAHIRNWELLEN" 
aktivieren, sta tt d er Kontro lle der Volkswirtschaft die von 
"HERZTÄTIGKEIT" und "BLUTDRUCK" wünschenswert 
erscheinen. 

Ohne jeden kritischen Anschein propagiert Michael Mc· 
Clure in REVOLTE ähnli ch e Zielsetzungen. Kernsatz se ines 
narzißtisch-unpolitischcn Programms ist der Aufruf: .. Die 
Verleugnung des Ichs durch das Universum muß mit allen 
Mitteln möglich st spontan bekämpft werd en." (94) Wir 
übersetzen, daß spätkapitalistische Entfremdung den Kle in­
bürger auf die Beschäftigung mit dem eigenen Körper zu­
rückwirft. 

.,Die RE VOLTE ist das ständige Erneuern des Körper­
Sclbstbildes, bis Identitä t mit dem Geist erreicht ist. 
( ... ) Schließlich ist d ie Konkretisinung erreicht; wir 
sind schön." (95) 
"Die perfekte Kondition auf iltrem Höhepunkt ist 
gefährli ch. Ein solcher Zustand ist' nicht stabil und 
kennt keine Ruheste llung. Da eine Veränderung zum 
Besseren unmöglich ist, ist die Alternative nur ein 
Schlechter-Werden. Aus diesem Grund ist es vorteil­
haft. diesen Spitzenzustand möglichst schnell wieder 
abzubauen, damit d er Körper neu darangehen kann, 
sich wieder aufzubauen." (96) 
Ob karri eristischer drive wie bei Korzyf,ski und Hubbard 

oder frustrier te Selbstversenkung "gemeinsames kleinbür­
gerliches Charakteristikum ist die T endenz, gesellschaft­
liche Probleme und ihre Lösung im eigenen Körper zu 
suchen und - scheinbar - zu finden:·· · 

7. Mnrmenschen und Krnlht>wohner 
1983, ein J ahr, bevor George Orwells Antiutopie sich 

erfüllen kann, herrscht auf der Erde Krieg. Einen Mann 
und seine Freundin drängt es ins Meer; sie wollen "nicht 
sterben, sondern im Ozean wiedergeboren werden". Die 
Maschine, die sie gebaut haben, soll sie auf den Meeres­
grund bringen und in Meermenschen verwandeln. Der 
Plan gelingt; die frischgebacke nen Kiemenatmer streben 
dem versunkenen A tlantis entgegen . .. 

James Maurice Hendrix . berühmter Rockstar und ver­
hinderter ScienceFiction-Autor, schrieb Texte diesen In­
halts in seinen Stücken 1983 - A MERMA N I SHOULD 
TURN TO BE und MOON TURN T HE TIDES ... GENT­
LV GENTLY AWAY . (97) Herbert W. Fmnlle läßt seinen 
Ro man DER ELFENBE INTUR\1 ähnlich enden: Die 
Querulanten einer hoch technisierten, durchreglemen tier­
tcn Erde finden ihre Erlösung auf e iner Wasserwel t, indem 
sie aus den Menschenleibern schlüpfen und Fischgestalt 
annehmen. 

Es überrascht zunächst, wenn Hendrix gerade von einer 
Maschine den Zuga ng zum na türlichen Lehen eröffnen läßt. 
Diese scheinbare Paradoxie findet sich aber schon in den 
nicht eben seltenen Science Fictio n-R o man en, deren Pro­
tagonisten mit der Zeit maschine aus dem Reißwo lf der 
Zivi lisation ins prähistorische Paradies entweichen. Auch 
Mashall McLuhnns Vorstellung, daß die Massenmedien die 
Welt zum Kra l verwandeln und die Menschheit wieder zum 
Stamm verein igen würden, zeigt Verwandtscha ft mit Hen ­
clri.x' Fabel. Und ebenso wie bei Mc Luhan durch d en Zauber 
besonderer Produktionsmittel die Problematik der Produk­
tionsmittel schlechthin versch\\' indet. scheinen bei Lenry 
besondere Waren. nämlich die psychodelischen Drogen den 
T eufelskreis kapitalistischer Warenzirkulation auf geheim­
nisvolle Weise aufzulösen. 

Die Idee, d aß göttliche Maschinen und Waren dem Ma­
schinen- und Warenzeital ter kraft ihrer Ausstrahlung ein 
Ende setzen, kapitalistisches environment in natürliche 
Umgebung ve rwandeln und die zwischenmenschliche Ent· 
fremdung zur Eintracht der großen Familie werden lassen, 
ha t gerade soviel Dialektik, um als ungenügende Adaptation 
dia lektisch-materia li sti scher Vorstellungen zu erscheinen. 

Unter dem Begriff der Negation der Negation erläutert 

Engels (98), daß der Mensch erst mit nahezu vollkommener 
Beherrschung der Natur seine Entfremdung von der Natur 
aufheben könne, um skh ihr- auf ungleich höherer Stufe als 
das Tier- wieder einzugliedern. Die Negation bestand in der 
Emanzipation des prähistorischen Menschen von der Natur; 
wird sie ihrersei ts negiert, bedeutet das die erneute, aber qua­
litativ verschiedene Vereinigung mit der Natur. 

Nun ist die Rede von der Beherrschung der Natur im 
dia lektischen Materialismus kein Abstraktum; vielmehr sieht 
Engels wissenschaftlich-technischen Fortschritt als Funktion 
der Gesellschaftsordnung und läßt keinen Zweifel daran, daß 
jene Wiedervereinigung mit der Natur, die für den Kleinbürger 
soviel mystisch e Erlösungskraft auszustrahlen scheint, frühe­
stens nach dem Sturz der kapitalistischen Gesellschaftsordnung 
erreicht werden kann. 

Der psychodelischen Ideologie liegt es näher, das Heil gerade 
im Verzicht auf Wissenschaft und Technik zu suchen, deren 
gesellschaftliche Beherrschung erst zur Aufhebung des Wider­
spruchs zwischen Mensch und Natur führen kann. 1/endrix 
verblüfft mit einer Maschine, die nicht den Stand des histo­
rischen Verhältnisses zwischen Produktio nsmitteln und Pro· 
d uktionsverhältnisscn spiegelt, sondern - von den Flüchten-
den selbst gebaut· Vehikel des Eskapismus in einer Welt 
sein soll, deren Widersprüchlichkeit von Hendrix mit der 
dumpfen Metapher kriegerischer Verstrickungen angedeutet 
wird. McLuhan entzieht die Massenmedien ihrer ökonomi­
schen Basis, während Lenry die Droge weniger a ls kapital is­
t ische Ware, eher als Ding an sich begreifen wil l. 

Hendrix, McLuhan, Leary und viele ungenannte Under­
ground-Ideologen wollen die Negation der Negation um 
einen entscheidenden Schritt zu früh vo llziehen. Die Wieder­
vereinigung mit der Natur soll nicht der sozialistischen Revo­
lution folgen, sondern ihr Ersatz sein. Die Rückbesinnung auf 
Altes im Spätkapitalismus ist nicht Nega tion der Negation, 
sondern Ideologie. Natur- und SeeJensinnigkeit in der bür­
gerlichen Gesellschaft wird zum idealistischen Unfug. weil 
ihr die materielle Basis d er Beherrschung der Natur fehlt, die 
erst nach Lösung des Widerspruchs zwischen Produktions­
mitteln und Produktionsverhältnissen gegeben sein kann. 

So erscheinen flendrix Wasserwelt, McLuhans globales 
Dorf und Learys sinnenfreudiger Starrun nicht als Antizi­
pation der besseren Welt, sondern als beschönigende Um­
schreibungen spätkapitalistischer Entwicklung. Hendrix' 
Ozeanik , M cLuhans erdumspannender Familiensinn und 
Learys naturverbundene Psychodelik mögen, in unwissent­
licher Antizipation spätkapitalistischer ideologischer Neue­
rungen, die subjektive Seite eines Prozesses schildern, dessen 
objektive Funktio n die Autoren nicht begreifen können: Zum 
Meermenschen wird gemacht , wer an Land gefährlich scheint; 
globa le Menschhe itsverbrüderung und G leichheit aller vor den 
Medien sind nützliche Worte. wenn der Arbei ts frieden bedroht 
ist; auf den Trip müssen a lle geschickt werden. deren Amok­
lauf man fürchtet. 

So ist denn der Weg <!:urück zur Natu r solange ein klein­
bürgerlicher Drahtseilakt. der auf dem fes ten Boden spätkapi­
talistischer Entpolitisierung endet, wie ihm nicht die prole­
tarische Revolution vorausgesetz t wird. 
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Stanislaw Lern Die Astronauten - 300 S - DM "!6, 50 - 74 Peter Terrid 

KlNDLER, München Alan E. Nourse Die Waffe des Friedens ~ TA 143 

Harry Harrison (Hg.) Gezeiten des Lichts - SF - DM 22, - 1973 Hans Kneife! Die phantastischen Planeten - TA 144 
KÖNIG, München 

Henry R. Haggard 

Henry R. Haggard 

Fanny Morweiser 

Peter Kolasima 

Roger Zelazny 

Terry Carr 

Philip K. Dick 

Sie - WF - RE 1 - 1973 - DM 5, 80 

König Salomons Schatzkammer - RE 16 

Lalu Lalula arme kl e ine Ophe lia - RE 2 

Viel Dinge zwischen Himmel und Erde 

SB- RE 13 - 1973 

Die Türen seines Gesichts , die Lampen 

seines Mundes - SF - KSF 24 - 1973 

Di e Königin der Dämonen - SF - KSF 29 

Das Orakel vom Berge - SF 34 - 1973 

Taschenbücher, 1973, DM 3, 80 u . mehr, Re ihe inzwischen 

eingestellt . 

LANG, Bern 

Kurt Mahr Die Hyänen von Saconor - TA 145 

Robert M. Williams Unter Gehirnkontrolle - TA 146 

H,G, E1vers 

Hans Kneife! 

Cosmoport - TA 14 7 

Gefahr für Basis 104- TA 148 

Marion Zimmer-Bradley Invasion der Wandelbaren - TA 149 

H. G. Ewers Der Scout u . d. träumenden Toten - TA 150 

Robert Moore Williams Tunne l z um Mond - TA 151 

Hans Kneifel Die sch warzen Schmette rlinge - TA 152 

Pe ter T errid Der Plane te nmörder - TA 153 

Moe wig-Heftre ihe TERRA~ASTRA - wöchentl. -je DM 1, 5 0-

SF - je 64 Sei ten - 1973/74 
Roger Zelazny Fluch der Unsterblichkeit - TeTB 227 

Gordon R. Dicl<son Pioniere des Kosmos - TeTB 228 

Christian Ruosch Die phantasti sch- smreale Welt im Werke Keith Laumer 

Paul Seileerbarts - 1970 - 136 S . Andre Norton 

Jenseits von Ze it und Raum - Te T B 22 9 

Androiden im Einsatz - TeTB 230 

Einstein, Orphe us und ande re -TeTB 231 

Die Zeitstraße - TeTB 232 

LANGEN- MÜLLER, München 

Gustav Meyrink Das Haus z ur l etzten Latern 

F - 472 S.- Ln - DM 24, 80- 1973 

LUCHTERHAND, Darmstadt 

Anna Seghers 

MAlER, Ravensburg 

div. Autoren 

MAKOL, Frankfurt 

Mervyn Peake 

MANESSE, Zürich 

David Garnett 

MANZ, München 

Georg Seeßlen & 

Bernt Kling 

' 
Sonderbaj:'e Begegnun gen 

F - 152 S. -Ln - DM 19, 80 - 1973 

Der irre ·Müllschlucker u. a . Science 

Fiction Stories - T B 257 - SF / JB - 73 

Kapitän A bschlachter geht vor Anker 

F /C - Pb - 48 S . - GF - DM 14, 80 - 73 

Frau oder Füchsin. Ein Mensch im Zoo 

. F - 277 S. - Ln - DM 15, 50 - 1973 

Romantik und Gewalt . Ein Lexikon der 

Unterhaltungsindustrie . Bd. 2 ca . 300 

S. - DM 22, - 1973 - Bd . 3 dto. 1974 

MOEWIG/PABEL, Münc henfRasta tt 

Pet er Terrid Die Pl aneten-lngenie ur.e -TA 122 

M . Zimmer - Bradle y Landung auf Darkover - TA 123 

Han s Kne ife! Die uns ic htbare n Herrscher - TA 124 
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Sa mue l R. Delan y 

Kurt Mahr 

Lloyd Biggle jr. 

James White 

Cl ark Darlton 

Keith Laumer 

Klaus Fischer 

Clifford D. Simak 

Lloyd Biggle Jr . 

Isaac Asimov 

Die Weltverbesserer - TeTb 233 

Gefangene des Meeres - TeTB 234. 

Wir - die Unsterblichen - TeTB 235 

Frie denskommissare d . Galaxis -TeT B236 

Raumschiff der Generatione n - TeTB 237 

Tod aus der Z ukunft - TeTB 238 

Pl anet des Lichts - TeTB 239 

Gift vom Mars - T eT B 240 

Andre Norton Garan .- der Ewige - TeT B 241 

T ERRA - Taschenbücher (Pabel ) - 14- tägl. - je 156 S. - DM 2, 80 

SF - 1973/74 

K. H. Scheer 

K. H. Scheer 

K. H. Scheer 

K,!-1, Scheer 

K.H . Scheer 

K.H. Scheer 

K. H. Scheer 

K,!-1, Seileer 

K, H . Scheer 

K. H . Scheer 

Vollmachten unbegre nzt - ZBV 10 

Zutrit t verboten - ZBV 11 

Fähigkeite n unbel~annt - ZBV 12 

Vor:;icht Niemandsland - ZBV 13 

Diagnose negativ - ZBV 14 

Kodezeichen Großer Bär - ZBV 15 

Raumpatrouille Ne belwe lt - ZBV 16 

Offensive Minotaurus - ZBV 17 

Gegenschl ag Kopernilws - ZBV 18 

Nachschubbasis Godapol - ZBV 19 



K.H . Scheer 

K. H. Scheer 

K.H. Scheer 

Programmierung ausgeschlossen -ZBV 20 SF /KB - DM 4, 95 - 1973 

Marsversarger Alpha VI - ZBV 21 MARION VON SCHRÖDER, Hamburg / Düsseldorf 

Gehe imorder Riesenauge - ZBV 22 

K. H. Scheer Intelligenz unerwünscht - ZBV 23 

Pabel-Taschenbuchre ihe ZUR BESONDEREN VERWENDUNG -

SF - 14-täglich -je 156 S . - je DM 2, 80- 1973/74 

Kenneth Robese n 

Kennet h Robesan 

Kenneth Robesan 

Kenneth Robesan 
Kenneth Robesan 

Kenne th Robesan 

Kenne th Robesan 

Oase der Ve rlorenen - DS 14 

Das Meer des Todes - DS 15 

Die Festung der Einsa mkeit - DS 16 

Im Tal des roten Todes - DS 17 
Die Teufelsinsel - DS 18 

Die Todesstrahlen - DS 19 

Di e Tomahawks des Te ufels - DS 2 0 

Kenneth Robesan Der grüne Adler - DS 21 

Pabel-Taschebuchreihe DOC SAVA GE - SF - je 142 S. -

DM 2, 80 - monatlich - 1973/74 

MELZER, Darmstadt 

Sissini Sa muel l-!itler - F- Ln -DM 26,- 36 0 s. 

J. G. Ballard 

Stanislaw Lern 

Der vi erdimensionale Al ptraum 

SF - 320 S. - Stories - Ln - DM 24,- 73 

T ransfer - SF - 250 S. -Ln-DM 25,- 1974 

STARKHERZPA PIERE, Zürich 

Cernieband Mickey, broschiert, GF, 1973 

SUHRKAMP, Frankfurt 

H ,!>, Lovecraft 

Stanisla w Lern 

Samuel Beckett 

Berge des Wahnsinns -Wf-st 220 - DM 6, ­

Solaris - SF - st 22 6 - DM 7,- 1974 

Molloy - F - st 229 - DM 7, - 1974 

Raymond Queneau Za zie in der Metro - BS 43 1 - DM 9, 80 

ULLSTE IN, frankfur t/Berlin/Wien 

Walter Spi egl (Hrsg . ) Sciencef iction Stories Nr. 29 - 40, 

"Ullstein 2000" Bd. Nr. 2989, 2999, 3006 

3012, 3021, 3029, 3037, 3046, 3054, 

3060, 3067, 3072. ·Nr. 29- .31 sind 1973 

erschienen, Rest 1974 
METZLER, Stuttgart Poul Anderson Fe ind aus dem All - USF 2990 - 1973 
Wolfgang Biesterfeld Utopie - SD - 100 S. - DM 8, 80 - 197:3 L. S. de Camp Die Re ttung von Zei - F - USF 3000 - 73 

So gut wie tot - USF 3007 - 1973 

Geheimnis d. Dschunge l-Planetens - 3 013 

MILITÄ I\.VERLAG, Berlin / DDR Eric Frank Russell 

Wolf D. Spiethoff Besuch aus de m All- 197 S. - M 1, 50- 73 Andre Norton 

MITTELDEUTS CHER VERLAG, 1-lalle/DDR James !-!, Schmitz '74 
Bärnonenbrut - USF 3 022 - 1974 

Hans Prüfer Planet der Träume - 320 S . - M 4, 80 - 73 

NEUES LEBEN, Berlin / DDR 

Alfred Leman & 

Hans Taubert 

Das Gastgeschenk der Transsol aren 

Sf- Erzähl. - 370 S. - geb. - M 6, 50 - 73 

NYMPHENBURGER, München 

Martin Gregor - Dellin 

(Hrsg. ) 

Alfre d Kubin 

RECLA M, Stuttgart 

Ruclolf Greiner 

REMBRANDT, Bcrl in 

Das Wachsfigurenkabinet t - 1974 

F - ill. v . A. Ku bin- 317 S., DM 19, 80 

Die andere Sei te - 1973 

F - DM 16, 8 0 - Sonderausgabe z . Film 

Comics. Arbeitste xte für de n Unterricht 

UB 9513/13 a - 1974 

Sarane Alexandrian Surrealist ische Maler 

SB - 72 S . Abb. - DM a8, 80 - 1973 

Wilson Tuc ker 

L. S. de Camp 

Poul Anderson 

Eric f rank Russell 

James l l. Schmitz 

de Camp/ F. Pratt 

Mark Phillips 

Geheimwaffe Mensche - USF 3030 - 74 

Thalia - Gefangene von Zei - 3038 -74 

Die fremden Sterne - USF 3047 - 1974 

Vergangenheit mal 2 - USF 3055 - 74 

Das PS I-Spiel - USF 3061 - 1974 

Im Bann de r Mathe - Magie - 3068 - 74 

Die Lady mit dem 6. Sinn - 3073 - 74 

Taschenbücher - je D:\1 2, 80- z wei T ite l monatlich 

UNTERHOLZPRESSE, Harnburg 

Friedrich Gentz Die schattenlose Nacht. Grausame Ge­

schichten - keine weiteren Daten 

VOLK & WELT, Berlin / DDR 

Lola De büse r (Hrsg .) Re nde zvous mit dem Schatten 

F - 200 S. - Spec trum 60 - M 3, 40 

Lola Debi.iser (Hrsg .) Grotesken - F - IJ.16 S. Ln - .-. l 10, -
\\' iel and Schmied 200 Jahre phantastische Malere i Aksel Sandemase Ein Fl üchtling kreuz t seine Spur 

RESJDENZ, Sal zburg 

Peter Rossi 

Jakov Lind 

c a . 500 S. - Abb. -Ln- DM 128,- 1973 

Bei schwebende m Verfahren 

F - 232 S . - Ln - DM 24, - - 1973 

Alexander Me jerow 

~: ta:1islaw Lern 

WEISMA NN, München 
Der Ofen - f-11 2 S. -Abb. - Lq- DM 15, - 73 Jack London 

564 S. - Ln - M 11, 60 - F - 1973/ 74 

Vetorecht- SF - 312 S. - Pb- M 6,­

Sterntagebücher - SF - 528 S. - Ln -M 10, 80 

Die e iserne Ferse - SF -ill. - 352 S. 

ROWOL IL T , Re in bek DM 1.1, So - 1973 

' icolas Born Oton und Iton. Abenteuer in der 4 . Di- WlLL!J\MS, Ha rnburg 

Stefan Rekeffy 

Ku rt Vonnegut 

SCHERZ, ßern 

mension - Sf / JB -ill. - rotfuchs- T D 42 - 7:' Der be ste Horror aller Zeiten - pb - GF - C - 128 S . DM 9, 80 

Der Hund, de r Herr Bozzi hieß - T B l 7~:l zt;r Hälfte fa rbig - 1973 

Geh z urüc k zu deiner lie ben Frau und WISSENSCHAFTLICHE BU CHGESELLSCHAFT, Darmstadt 
deinem Sohn - rororo 1756 - 1974 -SF Rudolf Villgradter & Der utopische Ro man 

f riedeich Krt!y SD - Ln - DM 58, - 407 S. - 1973 
Stanley Ellin Spezialität des Hauses 

f - Sonderausg . - 352 S. -Ln-DM 19, 80- 73 

Al fre d Ste lter PSI - Heilung - 368 S. - Ln - DM 28,- 1973 Zcichenerklärung: SF -:: Sc ie nce Fiction- F " Fantasy/Phanta-

SCHNEJDER, München stik - WF = Weird f iction/Horror - SB = Sac hbuch - Su '"' Sur-

Sigrid Schwörer 

Rolf Ulrici 

Im Land der bunte n Riesenkugeln 

Sf / KB - DM 3, 95 - 1973 

Neuer Kurs für " Monitor" 

rcalismus - KB = Kinderbuch - JB = Jugendbuch - C = Comic . 

Bei fehlender Klassifiz ierung dürfte in der Regel aus dem Ti te l 

ode r aus der Re ihe hervorgehen, wel ches Genre in Frage kommt. 
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